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rflher , als die benachbarten Thalschaflen von Schwyz 
und Unterwaiden, erscheint das Land Uri in den Ur- 
kunden de» Mittelalters; dennoch ßind dessen Geschicke 
bis zu Beginn des 13. Jabrhunders in ein durch wenige 
Urkunden nur spärlich gelichtetes Dunkel gehüllt. 
Die älteste und fiir die Entwicklung des Landes 
geradezu massgebende Urkunde ist der bekannte 
Schenkungsbricf König Ludwig des Deutschen an das 
Frauenkloster St. Felix und Regula in Zürich , vom 
21. Juli 853. Der König übergibt dieser Abtei neben 
andern Besitzungen auch das pagellum uronie, »das 
Ländchen Uri«. 

Was unter diesem pagellus zu verstehen ist. kann 
heute nicht mehr festgestellt werden. Man wäre bei- 
nahe geneigt, den Ausdruck nur auf Altdorf und seine 
nächste Umgebung zu beziehen, da Bürglen und Silinen (burgila et silana) 952 von der Abtei Zürich 
erworben wurden. ') - - Unter allen Umstanden gelangte nicht ganz Uri an die Abtei , sondern nur die 
damals dein Könige daselbst zustehenden Besitzungen , wie der Stiftungsbrief ausdrücklich hervorhebt.*) 
Uri gehörte naturgemäss, wie Zürich, wahrend der folgenden Jahrhunderte zum Herzogthum Schwaben 
(Alemannien) und zum Thurgau. später zum Zürichgau, und es standen die dortigen Angehörigen der 
Abtei, im Verlauf der Zeit wohl die ganze Thalschaft, unter dem Reichsvogte der Burg zu Zürich;') 
letzteres Amt lag zur Zeit Heinrich IV. in den Händen der Lenzburger, Landgrafen im Aargau. — 
Als im Frieden 1007 das alte Herzogthum Schwaben zerrissen wurde, und Zürich als tinmittelbares 
Reichslehcn an Berchtold von Zähringnn, Inhaber der herzoglichen Gewalt an der obern Aare und Land- 
grafen im Thurgau überging, gelangte auch Uri als Theil der Keichsvoglei Zürich unter die Oberhoheit 



■) <ü. v. WyiM, Abtei Zürich; Flcila«* 29.) 
*) .|niil<juiii in eUclem lo,U no»tri jurw «tuue 
tewiKirc nertintre vi.letnr «i. v. Wy», Abtei Zürich. Beil. 1). 

') «. r. Wjh ». «. 0. Beil. III. Urknnd« vom 22. Nov. 95:». 



in rc projtrliUti* «t « *A nontrum onos instant! 
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der Zähringer. Die Vogtei scheint indessen Namens derselben von den Grafen von Lenzburg ausgeübt 
worden zn sein, uud wurde diesen Letztem nach der hohenstaufisch-zähringischcn Fehde von IHü als 
unmittelbares Reichlichen übergehen. — Erst nach Aussterben der Lenzhurger im Jahre 117;$ gelangte die 
Reichsvogtei Zürich wieder au die Herzoge von Zähringen, während die ebenfalls von den I.cnzbuigeni 
vcrwalteto Landgrafschaft im Zürichgau an Graf Albrecht von Habsburg verliehen wurde. 

In ihrem Besitze nicht mehr gestört, beniühten sich die Herzoge Berchtold IV. und Berchtold V., 
um die Herstellung eines mächtigen, innerlich gefestigten Landeshentogthums , und sie hätten ihr Ziel 
wol erreicht, ohne den frühen Tod der Kinder Berehtolds V., welcher dann, ohne männliche Nachkommen 
zu hinterlassen, am 18. Februar 1218 ins Grab sank. 

Wahrend die Verwandten der Zähringer sich in deren Erbe theilten, fielen die Lehen des Reiches 
dem Letztern wieder anheim. Die Reichsvogtei Zürich wurde bei dieser Gelegenheit aufgelöst. Friedrich II. 
nahm die Kastvogtei der beiden Stifte in Zürich mit Urkunde vom 17. Marz 1218 ausdrücklich an das 
Reich zurück; in der Stadt Zürich findet sich schon 1225, 2. Juni, Hugo Brun als aus der städtischen 
Bürgerschaft ernannter Reichsvogt; andere Gebiete gelangten unter die Vogtei der grosseren Freien, 
welche wohl schon unter den Zähringern als Reichsuntervögte gewaltet hatten, — die Gegend zwischon 
Zürichsee und Reusa z. 13. an die Freien von Eschenbach. — 

Im Lande Uri erhielt ohne Zweifel die Abtei Zürich die Selbstverwaltung ihrer eigenen Güter und 
Gefälle, wahrend die Landeshoheit und Gerichtsbarkeit über die Thnlsehaft wieder dahingefallen sein 
werden, wohin sie ursprünglich gehörten, an die Landgrafschaft im Zürichgau. Diese lag seit dem 
Aussterben der Lcnzburger in den Händen der Grafen von Habsburg, und es dürfte die Hoheit über 
Uri auf diesem Wege an deu Grafen Rudolf von Habsburg übergegangen sein, der als getreuer Anhänger 
Friedrich II. diesem Kaiser nahe stand. Bei der Lockerung der Reichsgewalt und dem Streben der 
einzelnen Thcilc nach Selbständigkeit, waren die Unter in Gefahr, nach und nach zu Uuterthanen der 
Habsburger herabgedriiekt zu werden. Diess war weder im Interesse der Gotteshausleute der Abtei, 
noch der dortigen Freien und der übrigen Gmndbesitzer im Lande; es ist höchst wahrscheinlich, dass 
deren vereintem Einflüsse es gelang'), die berühmte Urkunde Heinrich VII., vom 6. Mai 1231, zu 
erwirken, wodurch Uri aus dem Besitz des Grafen Rudolf von Habsburg gelöst und unveräusserlich zu 
Händen des Reiches genommen wurde. Die Vogtei des Landes verwaltete fortan ein vom Reiche bestellter 
Ammann (minister) in gleicher oder ähnlicher Weise wie der Reiclisvogt zu Zürich. Damit war ein 
Mittelpunkt für die Gemeinde des Thaies Uri (Universitär Vallis Urania;) gegeben, aus welcher sich mit 
dem fortschreitenden Zerfall des Reiches die völlige Selbständigkeit des Landes entwickelte. 

Eis ist nicht die Aufgabe dieser Zeilen, den Uobergang Uri's zur vollständigen Selbstverwaltung 
und zum demokratischen Gemeinwesen zu verfolgen. Verweilen wir bei der Betrachtung der urnerischen 
Verhältnisse von der ersten Hälfte des IX Jahrhunderts -bis ins 11. Jahrhundert, so weit sich dieselben 
auf das Lehenswesen, auf Edle und Ministerialen beziehen. 

Grundherr in einem grossen Theil des Lindebens war die Abtei S. Felix und Regula in Zürich, 
deren Gefälle von vier Meierämtern in Altdorf, Bürglen, Erstfelden und Silben bezogen wurden und 

') In dieser Beziehung int es gewiss bemerkenswert, dass gerade zur Zeit, als der königlich«" Krinas ausjrefertigt 
wurd«, Conrad von Bus«naiig, Abt von St. (»ullfii, am königlichen Hofe wollte, iiudolf von Kapporswil aber, der 
bedeutendste weUlirlie llrnridherr in Uri. Inhaber st. gallischer L-.lien. bat wenignten* späterhin »ein Schwert fftr die 
Aebte St. Gallen» gelogen und deren Fehden ituxgeiochten (Vergl. Mey.-r v. Kiiuiiau, An«, f. Sihw. tlesch. 1K79 S. 133). 
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sich nicht ausschliesslich auf genannte vier Ortschaften erstreckten, da, abgesehen vom Schachenthal, 
welches zu Bürglen gehörte und von Schachdorf, das dem Stifte einen bedeutenden Nusszehnten lieferte, 
einerseits Iür nach Gurtnellen und Göschencn hinauf Abgaben an die Abtei entrichtet wurden, und 
anderseits auch zu Finden, Attinghusen. Seedorf und Seelisborg zinsptlichtigo Güter derselben sich be- 
fanden. Ein Theil dieser Güter und Leute wurde allerdings erst im Laufe des 13. Jahrhunderte von 
der Ahtoi durch. Kauf und Schenkung erworben. 

Die mit dem Einzug der Gefalle betrauten Meier des Fraumünsters gehörten ursprünglich jedenfalls 
zu den Eigenlcuten derselben, gelangten aber durch ihr Amt zu angesehener Stellung, ähnlich derjenigen 
ritterlicher Ministerialen , welche ja auch häutig ans hörigem Stande hervorgegangen sind. Nur einem 
indessen der Urner Meiergesehleehter gelang es, und zwar schon frühe, in den Rittcretand wirklich 
einzutreten. 

Von den Meiern in Altdorf selbst weiss man nur sehr wenig; am 1. September 1256 werden de 
Bürglen et de Altdorf villici genannt, datin verschwindet jede Spur eines Inhabers des Meicramtes bis 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts. Kopp nimmt an. Burkhard der Schüpfer, schon 1243 neben Wernher, 
dem Kitter von Silinen, urkundlich auftretend, sei wenigstens später Inhaber des Meieramtes gewesen, 
und dasselbe sei, als wichtigste Amtsstelle im Lande, in der Folge mit der Stelle eines Landamraanncs 
verbunden geblieben. Es drängt sich allerdings unwillkürlich der Gedanke auf, Schüpfer müsse Beamter 
der Abtei, wahrscheinlich Meier zu AUorf gewesen sein, wenn man die Stellung seines Namens in den 
Zeugenreihen der Urkunden berücksichtigt. - Seit mindestens 10. Oktober 1273 war Burkhard Schüpfer 
sodann (der erste urkundlich genannte) Landammauu zu Uri und verblieb in dieser Stellung bis um 1290. 
Wohl altershalber in den Ruhestand getreten, wird er noch am 10. Oktober 1291 neben seinem Amts- 
nachfolger in dem ersten Bündniss von Uri und Schwyz mit der Stadt Zürich unter den Bürgen »als 
Burkhard der alte Ammann genannt.« Dem Könige Rudolf, welchem es zukam, den Landammann als 
Vertreter des Reiches im Ländchen zu bestellen, war Schüpfer schon von den 1257 und 1258 von Rudolf 
geleiteten Verhandlungen über die Streitigkeiten zwischen den Izzelingen und Gruba bekannt, da er zu 
den 1257 bezeichneten vier Schiedleuten gehörte. 

Ist über das Amt Altdorf nichts Sicheres zu berichten, so weiss man über die Meier des Amtes 
Bürglen etwas bessern Bescheid. Eine undatirte Urkunde des Abtes von Wettingen in Angelegenheiten 
von Scedorf nennt den Meier von Bürglen Conrad genannt Zant schon vor 1250; es ist diess ohne 
Zweifel der Chuonradus dictus dens de Altorf, servus comitis R. de Rapperswile einer ebenfalls undatirten 
Seedorfer Urkunde. Dieser Conrad scheint indessen seiner Zugehörigkeit wegen eher Beamter Rappers- 
wils als der Abtei Zürich gewesen zu sein. Doch war ein Conrad in den Jahren 1257 und 1258 
Meier zu Bürglen, die Urkunden nennen ihn unter den übrigen Meiern deR Frauraünsters. Ob und wie 
dieser Conrad mit Burkhard Schüpfer in Beziehung stand, ist nicht bekannt, ein spaterer Conrad Meier 
zu Bürglen von 1290 wird urkundlich als Sohn Burkhards genannt. Lange blieb aber das Amt nicht 
bei der Familie Schüpfer, denn im Jahr 1331 und späterhin ist Johannes, Sohn des Johannes Meier von 
Oertzfelden, auch Meier zu Bürglen. 

Geringerem Wechsel war das Meieramt in Entfelden oder Oertzfelden unterworfen; die Familie, 
welche hievon den Namen trug, erlosch erst gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Gleichzeitig mit 
den übrigen Meiern des Gotteshauses auftretend, wird 1258 Wcrnheius de Orzveit villicus genannt. 
Seine Nachkommen bekleideten, wie vorhin erwähnt, seit 1331 auch das Amt Bürglen, und nach Er- 
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löschen der Freien von Attinghusen stan Je» 1300- 1 :ST:t Johannis Moi er von Oer tzfel den und 1387 
bis 1389 Walther Meier von Oeitzfeld als vom Volke gewählte Landammänncr an der Spitze des Urnerischen 
Freistaates. Noch 1390 werden Walther und Johannes Meier von Oertzfcldon genannt, welche aber das 
Meieramt nicht mehr verwalteten. Kein Meier von Erst fehlen .scheint die Kitterwürde erlangt zu haben. 

Die Inhaber des Meieramtes Silinen treten von ihrem ersten Erscheinen an als ritterliche Ministerialen 
auf. Wernhnr miles de Silonon, welcher 1243 ohne Amtstitel erscheint, wird am 1. September 1250 
als Meier genannt. Ein Verwandter, Gregorius von Silinen. Dienstmann des Gotteshauses, übergab 1283 
sein Steinhaus zu Silinen an da» Fraumünstor . und nmpfieng es wieder als Erblehen. 1 ) lütter Arnold, 
der Meier von Silinen, Sohn Conrads an der Matten, war im März 1291 Landaiumann zu Uri. und wird 
als solcher im eisten Bündnis* zwischen Zürich, Uri und Schwyz vom IG. Oktober 1291 genannt. 

Vielfach verschwägert mit dem Adel aus dem Ober-Walto und demjenigen aus der Umgebung de« 
Vierwaldstättcrsecs, überlebten die Silinen das Erlöschen des Feudaladels in Uri und das Eingehen der 
Meierämter des Stiftes Zürich. — Erst mit Caspar von Silinen, päpstlichem Gardehauptmann, wurde 
im Jahre 1502 der letzte Sprosse des Kitterhauses zu Grabe getragen. — 

Neben den Meiern hatte die Abtei Zürich, wie es scheint, noch Unter- 
beamte im Schäehenthal, so wird 1290 Walther minister de Spiringen genannt. 

In ihren Singein bedienten sich die urnerischen Meier wohl alle ursprüng- 
lich des Wappenbildes des Landchens, des vorwärts blickenden Stierkopfes mit 
dem Nasenring. Wenigstens ist diess der Fall bei denjenigen zwei Geschlechtern, 
von welchen allein uns Siegel bekannt sind. 

Die Meier von Erstfelden führten immer einen rothen Stierkopf in Silber 
mit goldenem Nasenring und goldenem Sterne zwischen den Hörnern. Die be- 
kannten Siegel sind alle rund und zeigen im Siegelfelde den dreieckigen Schild 
mit dem Wappenbild. In der Sammlung der Antiquarischen Gesellschaft in 
Zürich befinden sich Abgüsse folgender Siegel : + S . JOH1S . V1LICI . DOKTZ- 
VELDE von 1338 und 1308 (Durchmesser 33 mm.). + S . JOHIS . VILICI 
IVOKTZVELDE von 1338 (Durehmesser 28 mm.). + S . WALTHERI . PCI . 
MEI1EK von 1387 (Durchmesser 27 mm.). 

Die Meier von Silinen bedienten sich ursprünglich ebenfalls des Stierkopfes, 
al>er ohne das Beizeiehen des Sternes, so Gregor von Silinen 1284 in seinem 
dreieckigen Siegel (37 mm. hoch, 32 mm. breit) mit der Unterschrift: * S . GH EG OH II . DE . S1LENON; 
ebenso 1290 der Meier Arnold in dem ebenfalls schildförmigen Siegel (42 mm. hoch, 37 mm. breit): 
S . AKNOLDI VILICI . DSILENDVN') 

Später führten die Silinen ihr eigenes Wappen. Im Jahre 1334 zeigt das Rundsiegel Rudolfs 
(Durchmesser 34 mm.) einen Wappenschild mit aufgerichtetem Löwen und darüber hin laufendem Schräg- 
balken nach rechts: + S . KVÜOLFl . VILICI . DE . SILENNO; desgleichen das Kundsiegel Josts von 
1331 : S . 1VDOCI . DE . SILLENNON (Durchmesser 30 mm.). Etwas abweichend gestaltet sich das 

■| (i. v. \V_v>», Urkunde» zur liescliicht« der Abtei Zürich. Xi>. 278. 

') Auch n|iit.T<> Uriu'rUrhe I.«n<tfsv<>r.ileln'r ut»l ilire Familien natnu. u den Stierlnjif in ihr Siegel und Wu|>|>en »uf, 
*o Cuonrat der Fromm, l.an.hinniuiui . l.mt Siegel Tom '!•>. Octobcr l:!7»> (»le»chiclit«fr. Xll S. 2*); *o xpiiter mit iwei 
Sternen xu Seiten de» Stierkupfeü im ersten und vierten Feld des <|uadrirten Wappens die Pontiuer. 
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Wappen im Siegel Johanns von 1383. Dasselbe enthält einen Spitzschild mit dem Löwenbilde und 
waagrechtem Querbalken. Unterschrift: S. .Johannis de Silenon. (Anz. f. schw. Gesch. 1881, S. 391.) 
Ebenso erscheint es im Rundsicgcl (Durchmesser 30 mm.) von Johannes im Jahre 1402. Im schrägrechts 
gestellten Wappenschild befindet sieb der Löwe mit waagrecht darüber laufendem Querbalken. Auf dem 
Kübelhelm erscheint als Helmzierdc ein nach vorne schauender Löweurumpf. Unterschrift: S . IOHANX1S . 
DE . SILENNEN. — Der spatere Nachwuchs des Geschlechtes führte den Löwen ohne Querbalken. 

Neben dem Daraenstifte in Zürich bestand noch eine andere ausgedehnte und machtige ürund- 
herrschaft im Lande. Die Freien von Kappers wil. Vogte des Klosters Einsiedeln, besassen um 
1225 neben der Keichsvogtei über das an Uri angrenzende l'rsercnthal viele Güter und Hechte in Uri 
selbst. Woher dieser Besitz stammte und seit wann die Kappcrswiler denselben inne hatten, ist unbekannt. 
Kndolf der alte von Raprechtswile, welcher 1177 und 1187 zu Zürich auf der Pfalz bei den Zubringern 
als Zeuge genannt wird, lebte wahrscheinlich noch 1212; seine Söhne Heinrich und ltudolt' linden sich 
oftmals am Hofe Friedrich II. und seines Sohnes'); Rudolf wurde Ende 1233 oder Anfang 1234 (vor 
8. März) in den Grafenstand erhoben. Es musste Friedrich II. daran gelegen sein, wichtige Punkte der 
neuen Alpenstrasse, des Gotthard, in zuverlässigen Händeu zu wissen, wie diejenigen der Rapperswilc 
waren. Das» Thurm und Thor zu Gesehenen (welche zum Rappcrewiler Besitz in Uri gehörten) mit der 
vorliegenden in tiefer Spalte dahinströmenden Gösehener Keuss eine vollkommene Sperre der Strasse 
gegen einen Feind bildete, welcher von der italiänischen Seite durch das weniger leicht zu haltende 
Urserenthal nach Norden vorrücken wollte, ist einleuchtend. 

Eine bedeutende Verringerung der Kapperswilischeu Besitzungen erfolgte schon 1227, als Heinrich 
von Rapperswil, genannt Wandelber(g) bei Stiftung der Cisterzienser Abtei Wettingen derselben seine 
Güter in Uri, vornämlich den Besitz in und um Schachdorf übcrliess, daneben auch Güter von geringcrem 
Umfang, die seiner Gemahlin gehörten. Wettingen hatte fortan in Schachdorf einen Meier oder Amt- 
mann zum Bezug seiner Gefalle. — Dio Rappers wiler oder deren Dicnstleute müssen in Schachdorf eine 
Burg, in Gestalt eines festen Thurraes, besessen haben, welcher unter der Herrschaft des Krummstabes 
in Verfall gerieth. Am 10. Februar 1248 verlieh dann Wettingen seinem Meier, Conrad genannt 
Niemerschin auf dessen Bitte den Thurm und Hof*) zu Schachdorf zu lebenslänglichem Wohnsitz. Er 
hat denselben auf seino Kosten herzustellen und darf nach Belieben darauf bauen (ohne Entschädigung 
seitens des Klosters), aber keine Mannschaft in kriegerischer Absicht in das feste Haus aufnehmen, 
ausser in persönlicher Angelegenheit. Er soll <Lls Kloster in keiner Weise belästigen, und im Falle 
eines Aufruhres die Burg dem Gotteshaus und den Gottoshausleuten zur Verfügung halten, mit Ausnahme 
derjenigen, welche ohne Grund und unrechtmässig Anlass zum Aufstand gegeben haben.*) Nach Conrads 
Tode soll der Thurm ohne Entschädigung an Wettingen zurückfallen. 

') 1220 im Janaar zu Hagenau bei Friedrich II.: Kudolfus adrocatuj de KaprcchUwilcr ; 12121, Min apud feren- 
tinnm. bei Friedrich II.: Heinricua Wandelborc de Kapreb-iwile ; 1*2*4, 80. August, Nürnberg, bei König Heinrich: 
Graf Undolf t. RaprechUwilcr. 

*) turrim com adjaccuto curia; im Verlauf der Urkunde (vergl. (iesrhichtafreund IX. S. 3) munitio genannt, also eine 
«rehrhafte Burg. 

*) Dui derartige Bestimmungen nicht annütbi^ waren, geht aa« den blutigen Streithäiideln hervor, welche zehn 
Jalirc spater zwinchen de» Slppxchaftcu der Izielingcn und Grub;» in der (legend ausbrachen. Oliuono de* Gntte<hu« 
Ammann von Wettingen wird im SuhnercrtrAg von 1357 al* Gesipptcr der lizelingen genannt, üb er 1258 vom Straf- 
gerichte mit betroffen wurde. Ut unbekannt. 
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Der Anthcil Graf Rudolfs von Rapperswil an den Urnerischen Familiengütern verblieb dein Grafen- 
hause bis gegen Ende des 13. Jahrhundert». ') Nach dem Tode Graf Rudolf des jungem (1283) verloren 
dieselben indessen einen grossen Theil ihrer lledeutung , seitdem die Vogtei Ursern von König Rudolf 
als durch Kriechen des Mannesstammes erledigtes Reiehslehen zu Hunden des Reiches eingezogen und 
der Herrschaft Oesterreich übertragen worden war. *) 

Zur Deckung dringender Schulden verkaufte daher am 29. April 1290 Gräfin Elisabeth von Rappers- 
wile, verwittwete Gräfin von Honberg, ihre Güter und Zehnten aus väteilichem und brüderlichem Gute 
in Uri, besonders die Guter und den Thurm zu Gesehenen mit Zwingen und lJäniicn und aller Zubebördc 
an das Kloster Wettingen.*) Damit erloschen die Rechte von Rapperswil in Uri allem Anschein nach. 

Merkwürdiger Weise wurde indessen später, 1313, der Sohn Elisabeths, der tapfere Sänger und 
Held Graf Wernher von Honberg, neuerdings von Heinrich dem VII. mit Einkünften des Reiches in 
Uri bedacht, indem ihn der Kaiser auf einen Theil des Reichszolles zu Fl fielen verwies. 

Neben dem Fraumünster und den Grafen von Rapperswil, beziehungsweise Wettingen, treten noch 
andere von ihnen anscheinend unabhängige Herren auf, welche Güter im Lande Uri. sei es als Eigen, 
sei es als Reichslehen 4 ) besassen. 

Die Bedeutendsten derselben waren die Vogte von Briens und die Freien von Schweinsberg zu 
Attinghusen. Arnold von Briens. Ritter, stiftete schon vor 1243 das Lazariterhaus in Seedorf, und 
vergabte seine Güter in Uri und solche in Haste an dasselbe. Walther von Briens mit seiner Gattin 
Idda und ihren Miterben entsagten (um 1252?) allen Ansprachen auf diese Güter. 

Viel wichtiger für Uri's Geschichte sind die in Uri sowol als im Emmcnthal begüterten Freien von 
Attinghusen oder Schweinsberg, welche, von 1240 an auftretend, in Uri um 1358 erloschen, 
und durch die beiden Landammanner Wernher (1294- 1321 genannt) und Johannes (von 1330— 1357 
vorkommend) von grösster Bedeutung für die Entwicklung des jungen Freistaates waren. Ihre Urncr 
Besitzungen lagen auf dem linken Ufer der Reuss neben denjenigen der Brienz und scheinen sich längs 
des Seeg bis Bauen und Beroldingen ausgedehnt zu haben. 

Weitere Besitzungen hatten die Freien von Grünenberg, die von Belp, durch einen Mini- 
sterialen die Freien von Hasenburg, und, als Reichslehen, die Freien von Schnabelburg. 

Auf den ersten Anblick erscheint es sonderbar, den kleinburgundischen Herreustand hier so viel- 
fach begütert anzutreffen; ein Blick auf die frühem Verhältnisse genügt indessen zur Erklärung des 
Umstände». Gegen Norden von der den Zäbriugeru nicht zustehendeu Landgrafschaft begrenzt, hieng 
Uri dagegen durch den Sustenpass unmittelbar mit den kleinburgundischen Landen der Herzoge zusammen, 
es waren somit sowol nachbarliche als politische Beziehungen zwischen beiden Gegenden vorhauden. 

') In einer Zeugenverhandlung au* den Jahren 1281/90 erscheint mtcli dessen Amtmann Johanne* miniater de Kap- 
rechtewile (Am. f. ikbw. Gesch. 1881, S. 423. 

») HababurgUch-Oeaterreichiachcs Urbar: Die vric vogtic zu Uraeron, diu dem likbe ledig wart von dem Graven 
ton Raprechtswile, und« diu ton dem riebe der Herachalt verüben ist ic lelienne. 

') Im Jahre 1291 bewilligte Wettingen Keinen Leuten in Uri, die es mit ihren eigenen Beisteuern von Kappor»wil 
erkauft hatte, alle früher durch Handveate vom Stifter Wettingcns seinen Leuten in Uri ertkn-ilten tteehte und Freiheiten. 
-- Die Leute Wettingens hatten noch 1354 bcaondcni Gerichtsstand (Kopp. Gesch. II. 261. 264 u. Ii. 738). 

*) Als Reich alehenB träger nennt «ich wenigsten* der Freie Ulrich von Schnabelburg, welcher am 2>i. November 1243 
ein Gut tu Burachinon, welche« er al» Reichweiten vom Kaiser bcaasa, nm 10 Mark, die er von Wettingen erhalten, 
iwei Eigenleuten dieaea Kloator» abtrat. 
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Zudem scheint es xu der Staatsknnst der Zähringer gehört zu haben, die unter ihrer Oberhoheit stehenden 
Freieu aus den verschiedenen Gebietstheilen durch Heiraten und Verleihungen einander nahe zu bringen. 
So kamen die Wädiswile vom Züroherseo nach Unspunnen im Oberland, die Eschenbach nach Interlachcn, 
und so waren auch die Rapperswile mit denen von Stretlingen am Thunersee verschwägert. In ähnlicher 
Weise oder durch Verleihung mögen die von Briens, von flrünenberg, von Belp, zu Gütern in Uri ge- 
kommen »ein, ebenso kann das Vorkommen der Attinghusen -Schweinsberg sowol im Eramenthal als im 
Reussthal hiedurch erklart werden. 

Eine Reihe von Rittern aus dem Stande der Ministerialen verdankten ihre Urncr Besitzungen ihren 
Lehensherren. Ritter Rudolf von Thun, dor lange (1248—1291) von den Urner Urkunden in hervor- 
ragender Weise genannt wird, ist ein Dienstmaim des Freien Aimo von Hasonburg. Ritter Otto 
vom Tnrn, welcher el>enso wie seine Schwester Bertha, Frau Conrads von Winterberg, von seinen 
Vorfahren her Guter bei Altorf besass, und 1275 -1330 vorkommt, ist der 
bekanute Minnesänger. Audi bei Luzern begütert, wird er von Uri und 
Luxem als Landsmann in Anspruch genommen. Da Ritter vom Turn im 
dreizehnten Jahrhundert oftmals unter den Ministerialen der Grafen von 
Happerswile vorkommen, so ist es nicht unmöglich, dass er von dieser Seite 
her zu seinen Urner Besitzungen gelangt ist. ') Berchtold der Schenk 
von Habs bürg, welcher 1241» ein Gut an Seedorf verkauft, ist Dienst- 
mann Graf Rudolfs von Habsburg. Rudolf von Schau cnsee, Ritter, 
welcher viele kleinere Güter in Uri und anderswo vor Antritt seiner Pilger- 
fahrt nach St. Jost im Jahre 1287 für den Fall seines Urakommens an 
verschiedene geistliche Stiftungen vergabte, ist Dienstmann der Abteien 
Engelberg und Kappel. Die einheimischen Ritter vonSeedorf») waren 
wohl in Abhängigkeitsverhältnis« von den Edeln von Brienz, und die Dienste 
leute von Schweinsberg-Attinghuseu gehörten zum Gefolge der 
gleichnamigen Freien. 

Dass neben den Gotteshäusern und Edeln vieler Grundbesitz Eigengut 
freier Leute war, und dass diese Gemeinfreien den Kern für die spätere 
Gestaltung dos Urncr Gemeinwesens bildeten, ist ausser Zweifel. 

Die Spuren der Edeln und Üienstleute, welche einst in Uri gelebt, sind heute noch nicht völlig 

') Sein Wappen ist aus dem Codex Mancss und seinem Siegel (». Ge*ebicht«freund XXV. Taf. I) bekannt. Ks zeigt 
in Gold einen schwanen gesinnten Thurm; die Helmzicrde, eine goldene Spitzmutze, ist auf der Spitze and in beiden 
Seiten mit einer schwarten Kugel besteckt. An einen Zusammenhang mit den Freien do )a Tour zu Gesttlenburg im 
Wallis ist nicht zu denken. Die Siegel dieser leUtern »eigen eine cinthürinige Burg. (Von einen» gesinnten Thurm 
licht sich eine ebenfalls mit Zinnen versehene Maaer nach link*.) Di« Helmzierdc zeigt einen fächerförmigen Blätter- 
buseb. wie ein ähnlicher auf dem Grabsteine einen Grandwm abgebildet ist (Am. f. sehw. Gesch. n. Altcrth. 1862, 
Tafel II). — Vergleiche die Siegel l'erruts de la Tour Ton 1374 in den Memoire! et Documenta de la Suhuc Romande 
Band XXIV «nd dasjenige Anton« , Herrn in Illingen und Frutigen , von 1395. (Siegvlxammlang der Antiquarischen 
Gesellschaft.) 

*) Bekannt ist einzig Ritter Johannes Ton Sceilorf, nach dessen Tode Kudolf Ton Küsmach 12<il die Ton demselben 
den Lazaritcrn zu Seedorf anheimgefallenen Güter beanspruchte. 

U 




- 120 (in) - 



ausgelöscht, und es sind die Ueberblcibsel aus der Blüthezeit des Hitterwesens vielleicht noch in aus- 
gedehnterem Masse vorhanden, als anderswo. ') 

Gleich beim Betreten des Urner Gebietes zu Flüelen erblickt man oberhalb der Kirche, links von 
der Strasse, ein schlftsschenartiges Gebäude. Es ist der den Bedürfnissen späterer Zeit angepasste T Ii u r m 
zu Fl fielen, das »Sc h lös sehen Hudenz« bei der Sust, der Statte, wo einst der Keichszoll be- 
zogen wurde. Dieser Keichszoll, im Jahre 1313 dem Grafen Wernher von Honberg verpfändet, ward 
in der Folge während des Thronstreites zwischen Ludwig dem Baicr und Friedrich dem Schönen von 
verschiedenen Seiten beansprucht, und gelangte 1337 durch Verständigung mit Graf Johann von Habs- 
burg-Rapperswil, dem Erben des Honbergcrs, und 1344 durch kaiserliche Verleihung pfandweise an den 
Urner Landammann Johannes von Attinghusen. Nach dem Tode des Ammanns vergabte im Jahr 13(10 
seine Schwester Ursula von Sumpelen den halben Theil der Pfandschaft des Zolles zu Flüelen an das 
Land Uri. Die andere Haltte, unter die Erben der zweiten Schwester, Anna von Rudenz, vertheilt, 
gelangte nach und nach stückweise aus den Händen derer von Hudenz und derer von Moos elieiifalls 
an die Landesobrigkeit. ■-- Die Sust zu Flüelen, die dabei gelegene Hofstatt, ncl»t einem andern Haus 
mit Hofstatt daselbst *) wurde im Jahre 1370 von den Geschwistern von Hudenz ihrem Schwager Wilfried 
von Silinen um 300 Gulden versetzt. Nach einer alten Aufzeichnung soll um 1309 im Thurme zu 
Flüelen eine edle Frau von Hudenz gewohnt haben, welche daselbst nach Art einer Klausnerin gelebt habe. 

Der Thurm zu Flüelen bildete ein längliches Viereck von m 14 auf m 11,50, seine Mauern besitzen 
im zweiten Geschoss auf der westlichen Langseitc m 2,50, auf den übrigen Seiten m 1,80 Dicke, seine 
Höhe betragt in drei Geschossen m 9,35. Er war wol ursprünglich mit einem Wassergraben umgeben. 

Ueber die Burgen und Thürme in und um Altorf ist man, wie über das Meicraint daselbst, aus 
Mangel au Urkunden ziemlich im Ungewissen. 

Der Thurm in der Hauptgasse, das sogenannte »Thürmli«, hat sehr geringen Umfang: er misst 
bei einer Mauerdicke von m 0,8 nur m 4,75 im Geviert. Es war kein wehrhafter Thurm, und »soll« 
an Stelle der alten Gerichtslinde an der Gebreite errichtet sein. Am 17. August 1517 verkaufte Walther 
Hofor, Landmann zu Uri, sein »Eigen hus und turn bey einander zu altorff am schmalen ort am märkt« 
an Amrnann, Hat und Landlüte zu Uri. Es ist diess die älteste Erwähnung dieses Thürmchens. 

Bei dem Capuzincrkloster oberhalb des Fleckens sollen, an Stelle des »Pavillons Waldeck, nordwestlich 
vom Kloster«, bis zu dem grossen Brand von 1799 noch Spuren eines Thurmes zu sehen gewesen sein, 
welchen die Sage als Zwinguri bezeichnete. 

In das Muheim'sche Haus beim Schulhaus ist ein alter Thurm verbaut, welcher ungefähr m 9,70 
im Geviert misst und auf drei Seiten Mauern von m 2 Dicke zeigt ; auf der Ostaeite beträgt die Mauer- 
stärke nur m 1,20. Die Höhe des Thurmrestes beträgt noch etwa m 4.50. Der Thurm, welcher auf 
alten Ansichten als »Alte Landvogtey« bezeichnet wird, war bis ins 18. Jahrhundert unversehrt, 
und hatte die Gestalt eines Hittcrthurmes mit hölzernem Ucberbau und Spitzdach. Lnsscr (der Kanton 
Uri S. 10) lässl den Landvogt Gessler sich zu Altorf im Hause derer von WinUrberg aufhalten. Den 
Werth dieser Angabe lassen wir auf sich beruhen, jedenfalls ist die angegebene Bezeichnung auf diese 

') Don H Herren Pfarrer Anton Denier in AUinjf Imsen uml Architekt JoRcf »iisler in Altdorf bin ich fOr wcrthvnlle 
Mittbrilungcn ninl Vermesunnifcn in bestem l>anke vernflk'htct. 

') Ein Hau* mit Hofstatt xn Flüelen hatte schon 12M Wernher von Atting»«*?» von einem Eitremnaime Wrttingtiu 
gekauft (IWati|fUi»s,'sbrier Abt Volker'* vom 17. Nov. UNI. <je«bi.bt-.fr.una. II. IHM». 
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Sage zurückzuführen. Im Uebrigcn trug der Thurm den Nameu Winterberg, er war ohne Zweifel 
die Wohnung jener Hertha von Wiulerberg, geliorue vom Turne, welcher am 22. April 1322 beim 
Verkaul' von Gütern in Maggingen l*i Altorf an die Klosterfrauen zu Seedorf') durch ihren Bruder 
Otto ein Leibding vorbehalten wurde. Sic besass den Thurm wol als väterliches Erbe.*) 

Außerhalb Altorf*, in der Richtung nach Bürglen, befanden sich noch vor etwa 20 Jahren in einer 
Matte, Thurmmatte genannt, Ucbcrresto eines unregelmäßig viereckigen Thutmes, der bei in LI grösster 
Länge durchschnittlich m 11 Breite besaas. Der Mauerstock hatte noch etwa :i Meter Höhe, jetzt noch 
etwa in 1; die Mauerdicko betrug ungefähr in 1,50.') 

Am Eingange des Schächenthales, ungefähr einen Kilometer seitwärts der Gotthardstrasse, liegt 
auf einem Schutthügel malerisch die Kirche des Dorfes Bürglen, welche mit ihrem romanischen Kirch- 
thurm und dem nahegelegenen epheuumsponnenen Meieramtsthurm freundlich ins Thal hinaus blickt. 

Auf diesem Hügel, an dessen Fuss der rechts davon herabfliessendo wilde Schächenbach sich mit 
dem von link» kommenden unbedeutenden Gosmerbach vereinigt, finden Bich merkwürdige Burgreste, 
über welche der kundige Ortsgeistliche *) folgendermassen berichtet: 

»Nachweisbar befanden sich hier 4 alte Thürrae, von welchen nur einer ganz erhalten, die übrigen 
»bis auf einen geringen Best abgebrochen und in Wohnhäuser eingebaut sind. Der erhaltene Thurm (A) 
»steht auf dem nördlichen Ausläufer des Stuldcnhügels. An dessen Itückseite ist ein Holzhaus, nach 
»Norden ein kleines Stadel angebaut. Beide sind ohne Vorhindung mit dem Innern des Thurmes. 
»Ungefähr 70 Meter südwärt*, auf einem nach Westen vorspringenden Kegel desselben Hügels, steht 
»die Pfarrkirche. Dazwischen, m 42 vom Thurrae A entfernt, befindet sich das Gasthaus zum Teil. 
»In dieses Gasthaus ist der Best des zweiten Thurmes B eingebaut. In gerader östlicher Richtung 
»(ungefähr m 30 entfernt) steht das Pfarrhaus, in welches gleichfalls ein Thurmrest C versteckt ist. 
»Von diesem Thurmrest C bis zum Thurm A beträgt die Entfernung ungefähr m 40. Südöstlich, vom 
»Thurmrest C ungefähr m 9 entfernt, befindet sich, als Theil eines Hauses, noch ein Thurmrest ü. 
»Zwischen letztem) und dem lt'arrhaus führt die Landstrassc aus dem Schacbenthal durch.« 

L'eber die vier Thürme ist Folgendes zu bemerken: 

Der Grundriss des Thurmes A bildet ein annäherndes Quadrat von m 8,80 Seitenlänge. Die Höhe 
bis zum Dache beträgt m 15,70, die Mauerdicke, welche sich von unten bis oben gleich bleibt, m 1,72. 
Der jetzige Einbau mit 4 Gelassen stammt aus viel späterer Zeit. Drei bis vier kaum handbreite Luft- 
scharten gehören der ursprünglichen Anlage an. Dio ursprüngliche Eingangsthüre befindet eich neben 
der Ostecke der Nordscite in einer Höhe von ungefähr 11 Meter; sie hat eine Lichthöhe von 2 Metern 
und eine Breite von nicht ganz einem Meter und sehliesst im Bundbogen ab. Unterhalb der Thüre 
springen zwei rohe unbehauene Steine ungefähr 80 cm. aus der Mauer vor; dieselben trugen einst die 

') Genchichtnfrcund XIX S. IM). 

*) An der Straane nach Bürgten, etwa 70 Meier vom .Tliörnili", rechts ron der Strasse, befindet sieb im Müllcr'scheii 
Hanne ein Thürnirhcn eingebaut, welche» iu fi.ij ini Geviert iiiwxt, bei einer Mauerdickc von in O,f>0, I)** erst.- und 
»weile der drei tieschosne sind überwölbt. Weder Urkunden n««h Anwehten geben aber diesen (iebämle Nachricht. 

>) Ks soll hier eine Karg der Herren von Uzingcn gestanden haben; worauf sich diene. Muthmassung gründet, int 
unbekannt. — Sonnt nassen die toii Illingen zwei Stauden östlich von Dem am Südfuss des Bantiger. 

') Benondern Dank schulde ich dienein. Herrn C'oiiiininsur J. üisler, Pfarrer in Bürglen, und Herrn Pfarrer Anton 
Denier in Attinghunen für kundig« Wegleitung, «o wie Herrn Dr. A. Nuncheler-Usteri für Ueberlansung einen UebersirM*- 
planen aus seinen Sammlungen. 

11 • 
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aussen am Thum hinauf führende Treppe. »Der Thurm ist aus grossen unbehauenen Steinen au* der 
»Gegend in Schichten von 30 45 cm. Höbe aufgeführt. I>er Mörtel i*t sehr grob, es finden sich darin 
»Kiesel bis zur Oröase von Hühnereiern. Am ganzen Bau war ursprünglich nicht Kiu behauener Stein 
»vorwendet, mit Ausnahme der Thüreinfassung aus Tufstcin.« 

B. Der Thurm rest im »Toll< hat nur noch etwa 3 Meter Höhe und dient jetzt als Keller; er uiisst 
m 8,40 auf m 8,10 und hat Mauern von m 1 Dicke. Der Thurm, welcher noch zu Menschengedenken 
dem Tburme A an Höhe nahe kam. ') wurde beim Neubau de» Gasthofe* auf den jetzigen Rest abgetragen. 

0. Die Ueberbleibsel des Tburmcs im Pfarrhause messen in 6,50 auf m 6 in der Grundfläche. Die 
Mauerdicke betragt m 1,33. 

D. Dieser Thurm hatte m 9,40 auf m 8,20 im Grundriss. Im Kcllergeschoss besitzt die Mauer, 
wenigstens auf der Nordseite, eine Dicke von m 2,30, zu ebener Erde auf der Ostseite m 1,20. In dem 
neuerer Zoit angehörigen Tbeil des darauf gebauten Hauses ist der obere Theil eines gekoppelten 
Spitzbogenfensters eingemauert, welches von der Sacristei oder einer Seitenkapelle der alten Kirche her- 
rühren mag. 

»Bei keinem dieser Thflnne finden sich irgendwelche Spuren von Graben, wozu sich auch die Boden- 
»boscbafTenheit nicht eignete, eben so wenig Reste von Mauern, welche dio Thürmo verbunden hätten. 
»Im Laufe der Jahrhunderte mag jedoch vieles theils verschüttet, theils abgetragen worden sein. So 
»stiess man 1872 bei Anlass einer kleinen Erweiterung der Kirchhofmaucr auf der Nordscitc auf ein 
»kleines von Ost nach West laufendes Gewölbe; dasselbe war nur m 2 breit, kaum m 1 V 4 hoch und 
»noch etwa m 3 lang. Im Westen hatte es gehörigen Mauerabschluss , der Eingang von Osten war 
»zusammengebrochen.« — Das Gewölbe lag mit den Thürmen C und B in gleicher Flucht, und von 
leteterm beinahe im gleichen Abstand, wio die beiden Thürme. — »Geschichtliche Atigaben über diese 
»Bauten finden sich keine vor, mit Ausnahme des Kaufbriefs, wonach die Kirchgenossen das dormalige 
»Pfarrhaus sammt Hofstättli und Thurm von den Erben des Pfarrers J. J. Scolar im Jahr 1708 er- 
»worben haben.« 

Rathseihaft stehen die vier Thürme von Bürglen da, welche gewiss in irgend welcher Weise 
zusammengehörten, und doch nicht als Theile Einer Burg betrachtet werdon können. 1 ) Unwillkürlich 
denkt man zuerst an Römerbauten, an ein Kastell nach Art derjenigen zu Irgenhausen oder auf Burg 
bei Stein. Der Name Bürglen selbst weist ja anderswo*) auf römische Ansicdlung hin, und es ist sicher, 
dass Bürglen in Uri seinen Namen nicht erst von der mittelalterlichen Burg der Meier erhielt, soudern 
denselben schon 857 trug, ja denselben wol schon seit der Besiedelung des Alpengebietos durch die 
deutsch-schwäbischen Eroberer führte. Auch tragen die , 1 '/,. Kilometer von Bürglen an der Gotthard- 
strasse gelegenen Häuser unterhalb Schachdorf den Namen Casteln oder Kastell, ein ebenfalls auf römische 
Reste hinweisender Name, und Altdorf selbst gehört zu den Ortsnamen wie Altcnburg, Altstetten, welche 
fast ohne Ausnahme eine ehemalige römische Niederlassung bezeichnen. Dessen ungeachtet ist es un- 

') Er rindet sich t. B. »nf ein«r Ansieht Borgten* aus dem Ende de* vorigen Jahrhundert* d'ai»rirs natnre par 
X*t. Trintier, gestochen von Jean Hofmeister ä Zürich. 

*) Ein Maoeriug vom Meieramtsthurm tarn Pfarrhoftharm ist nicht gedenkbar, da sonnt die Emgangsthüre des 
erstem nach aussen zu gelegen hätte. 

•) Am. f. Schw. Gesch. n. Alterth. V (I85ft) p. 33. „80 sind die Namen Heidemnürli. Steimtiorli, Heidenschlössli, 
Heidenburg, B Orgien, Maoeracker unzweifelhafte Zeugen für römische Ansiedelung.* 
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wahrscheinlich , ditss hier ein Kastell konnte gestanden haben, Joim die Keliquia- Tauriswnini , welche 
Tseliudi in seiner Karte von l.'i30 in diese (legend verlegt, sind kaum ernsthaft zu nehmen, und der 
Gotthardpass war zur Kömorzett noch nicht gciflnct. ') Audi wäre es schwierig, diu vorhandenen Thurm- 
reste in eino Castialfonn zu bringen, und es i.st der Mörtel des noch unversehrt erhaltenen Moieramts- 
thurmes (A) entschieden mittelalterlich. -- Man wäre allenfalls geneigt, an einen fränkischen Konigshof 
zu denken, um das frühe Vorkommen des Namens Bürgten zu erklären. — Die Stellung der Thürme 
lässt sieh am ohesten hegreifen, wenn man annimmt, der Meieranitsthurm habe mit seinen Genossen 
als Bestandteile einer das Schächenthal abschliessenden Thals|ierre gedient. In diesem Falle hatte wol 
eine über den Abhang hinunter laufende Mauer den Itaum «»Tischen dem Meieranitsthurm (A) und dem 
Schächeubaeh verschlossen. Die Thürme A und R, B und C waren ebenfalls durch Mauern verbunden 
gewesen. Eine nach der Berghalde laufende Mauer hätte die Letze vervollständigt. Zwischen den 
Thürmen C und D war der Purehlass für die ins Thal führende Strasse. Statt der Mauern mögen 
auch nur jeweilen im Kriegsfälle blosse Verhaue angebracht worden sein. 

Weiter ins Thal hinausgerückt*) als Bürgion liegt am Xordfusso des Balmistockes oder Bannwaldes 
und am Eingänge des vom Ganzbach durchflössen™ Tiefthaies das Kirchdorf Schachdorf. Von dem auf 
Seit« 7 erwähnten festen Thürme') waren vor 32 Jahren noch über 3 Meter hohe Beste zu erblicken. 
»Der Thurm lag ungefähr 300 Meter in südwestlicher Richtung unterhalb der jetzigen Pfarrkirche in 
einer Wiese, welche heute noch der »Hof« heisst.« Der G rundriss bildete ein annähernd gleichmässiges 
Viereck von ungefähr m 8 ins Geviert. »Es waren alles rohe Steine, wie man sie in der Gegend fand, 
»aber wirklich sorgfältig ausgewählt, alle von gleicher Grösse und in ganz regelmässigen Schichten 
»übereinander gofügt.« Eine kaum sichtbare Böschuiigskante von m 12 Breite, welche in einer Länge 
von m Iii den Thurm umschloss »nd nach Norden einen Hof von etwa m 8 Länge bildete, scheint auf 
eine frühere Umfassungsmauer hinzudeuten. Nach einem altern Berichte *) war der Thurm ziemlich tief 
in den Schutt eingebettet, mit welchem der Ganzbach einst Schachdorf überführt haben soll (angeblich 
im Jahr 1020!). 4 ) 

') l'eber das Fehlen von Spuren ruinischer Ansiedelungen in den Hoehgebirgsgegeuden siehe Dr. F. Kaller: Statistik 
der römischen Ansiedelungen in der CMxchweii, S. 7!». — Kino» Fundes römischer Mfinzcn bei Altdorf wird gelegentlich 
Erwähnung gethan (G«»ch. J. Frciberrn t. Attinghusen von '1*1» - v. Liebenau, S. 1). Dieselben können aber auch in 
s|»tern Jahrhunderten dorthin gelangt «in. 

*) Gleit h unterhalb Harrten, rechts von der Strasse nach Altorf, beiludet sich ein Bauernhaas, welches in «einen 
antern Tbeilcn thartuartig fest gebaut ist und Mauern von ungefähr einem Meter Dick« besitzt. Kill eigentlicher Thurm 
bestand hier nicht. Der Bau heisst Hartolfingcn und .null der Sitz eines gleichnamigen Geschlechte» aus dein nledern 
Adel gewesen »ein. Im Zag« gegen das Kschcnthal kam 1410 ein Jenni von Hartolfingen nm. vom adelichen Stunde 
deutelten i«t aber nicht« bekannt. Nach einer Mittheilnog von Herrn Architekt Gislcr war e« im Beussthal iioeh im 
1<>. Jalirhnndert gebräuchlich , die Holzhäuser mit einem innerti thurmartigen Steinkern zu versehen , welcher unten 
einen gewölbten Keller, darüber zwei Speichcrgeschossc enthielt. Der mit fcucrMchenu Estrich beilcckte Steinbau reichte 
bis zum Dachgcsimsc. Ks dürfen demnach kleinere Thurmbauten Tun geringer Muucrdieke (ui 1 und darunter) in L'ri 
nicht unbedingt als BnrgresU in Anspruch genommen werden. 

*) In der Umgegend als Burg Halben «teilt bekannt. 

') Hiittoriach-geogr.-statist. Gemälde der Sthweix. Kanton Tri S. III. 

') Kbenfall» in der Gemeinde Schachdorf, nahe dem Landsgenieiiideplatze an der Gottbardstr&ssc, betindet »ich auf 
einer Anhöhe zu Bollingen heutzutage ein rulverthurm von in 1» auf m *..>0 im Geviert, mit tu M,;m> dicken Mauern 
und einer Höhe von etwa m t>. Hier stand nach der Ueberlieferung <ler Sit/ lies in der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts mehrmals genannten, angesehenen, mit den Sehüpfer verschwägerten Geschlechtes von Bezelingeu. 
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Eine starke Stunde oberhalb Altdorf bei der Klus, wo die Berge näher zusammentreten . befindet 
sieh die Ortschaft Entfelden oder Oertzfelden, deren einer Tlieil nebst der Kirche auf dem linken Reuss- 
ufer, der andere Tlieil, namentlich Birtschen und die Jagdmatt mit der Landeskapelle, ') auf dem rechten 
Ufer an der Strasse gelegen i4. In Entfelden, dem Sitze des dritten Meieranites der Zürcher Aebtissiu, 
befand sich noch zu Zeiten des Luzernen Cvsat ein alter Thurm . >so vor zytten Ein adelicher Sitz 
»gewäsen zu Örsehfelden oder Entfelden ein stund wegs ob Altorf im Land Vri gegen dem gebrig 
»gelegen«. In diesem Thurmc war eine Bei he Wappen abgebildet , von welchen später die Bede sein 
wird. Auf welchem Ufer der Thurm stand, wann und wie er beseitigt worden ist, konnte seihst von 
ortskundigen Forschern nicht in Erfahrung gebracht werden. Ein aller Zehntrodel von Entfelden 
erwähnt eines » Steinhausos « im » Birtschen < , es ist aber uusicher, ob damit der gesuchte Thurm 
gemeint ist. 

Eine weitere Stunde hinter Entfelden liegt am Ftisse der kleinen Windgello die Gemeinde Silinen, 
wo sich das vierte Meieramt des Fraumünstcrs befand. In Untersilinen, abseits der Strasse, stand nahe 
der Kirche, »ädwcrtlich , das 1«.*>7 niedergerissene >Steinbus«, welches 1283 Gregor von Silinen dem 
Fraumünster vermacht hatte. Ueber ein anderes burgähnliches Haus nördlich der Kirche sind weder 
Sagen noch Urkunden bekannt. 

In Ober-Silinen »im Dörlli«, unmittelbar an der alten Gotthardstrassc , erheben sich die äusserlich 
noch gut erhaltenen Mauern des alten Thurmes Silinen, einst wo) die Behausung der gleichnamigen 
Familie und Sitz des Meieramtes. Von Graben und Ringmauern um den Thurm herum findet sich zur 
Zeit keine Spur; auf der Westseite waren solche kaum jemals vorhanden, da die Strasse von jeher hart 
an der Westseite des Thurmes voriiberführte. An der Südseite befindet sich eine Kapelle der 14 Noth- 
helfcr. — Der Thurm selbst (im Geschichnfrcund Bd. XV ungenau beschrieben und abgebildet) misst 
an der Grundfläche in 9,00 auf m 10,80. Die Mauern haben unten eine Dicke von m 1,00 und ver- 
jüngen sich nach ol>en. von Stockwerk zu Stockwerk. Auf der Westseite, welche etwas tiefer liegt, als 
die östliche Bergseite , zeigt die äussere Mauerlläche bis zur Höhe von 1 '/ a Meter eine Art schrägen 
Anzuges. Das Mauerwerk ist mit Ausnahme der Eckstücke aus unbehauenem Urgebirgsgestein zu- 
sammengesetzt, dessen Stücke nach oben allmälig kleiner werden. Die Ecken sind aus sorgfältig 
bearbeiteten, an den Fugen und Kanten behaucnen Steinen ausgeführt. Die einzelnen Eckstücke 
haben eine Höhe von 30—47 cm, bei einer Läuge von in 1,10 bis m 1.10 und einer Breite von 
etwa 50 cm. 

Der Thurm hatte ausser dem Keller fünf Stockwerke von ungefähr m 3 — 3 '/. Höhe. Im zweiten 
Geschoss befand sich auf der Nordseite gleich in der Ecke gegen die Ostwand , in einer Höhe von bei- 
läufig 5'/, m die ungefähr m 2 hohe und m 1 breite Eingangsthüre, doren geradlinigen Sturz ein ge- 
waltiges Werkstück bildet. Ausser der Thüre hatte dieses Geschoss nur je eine, nach Süden und nach 
Westen gehende Luftscharte. — Zu den Wohnräumen dor Burg gehörte dagegen das dritte Geschoss, 
wo sich in der Mitte der Nordwand eine Thür befindet, unter welcher zwei starke Tragsteine weit aus 
der Mauer hervortreten. Ob sich hier ein zweiter Eingang befand, ob von hier durch einen Erker die 

') Bei dieser Klipelle wurde in den Dreissißcr Jahren diene» Jahrhunderts eine GruWätte entdeckt, welche neWn 
menschlichen Oebeinen ein eherne* Me**er nun der «pütcru Bruntezeit enthielt. Du» Messer, der Älteste 'fange, für die 
Anwesenheit von Menschen im obersten Reuasthaie , wird noch in der Ju^dmattkapelle aufbewahrt. (Vergleiche die 
Mitteilung von Dr. F. Kelter im Am. f. ach weit. Altert hum*knnde 1*72, S. :tS7.) 




- 125 (1ü) - 



zur untern Thür führende Treppe bestrichen werden könnt*, oder eine Verbindnngsbrficke zu einem andern 
Theile der Burg führte, ist ungewisg. Der Thüre gegenüber öffnet sich gegen Westen ein gekoppeltes 
Spitzbogenfenster, dessen Umrahmung aus Sandstein besteht, und dessen mittleres Theilstüek nach aussen 
eine zierliche Halbsäulc zeigt, deren kelchfönniges Kapital mit steifem Blattwerk umkleidet ist, wie 
solches an den lombardischen Kauten des Mittelalters vorkommt. Der Bauweise dieses Fensters nach 
dürfte die Errichtung des Thurmes in die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts fallen. Nordlich befindet 
sieh über der untern Thüre ein zweites Fenster ohne Zierglieder, auf der Südseite zwei Luftsebarten. 

Das vierte Stockwerk zeigt nach West«« zwei kleine Fenster mit geradem Sturz, daneben links die 
Rest* eines grossem gekoppelten Spitzbogenfensters, welches demjenigen im dritten Geschosse entsprochen 
haben mag. In der Mitte der Nordseite befand sich ein viereckiges Fenster, die Nord- und Südwände 
Itesitzcn keine Oeffnnngen. 

Das fünfte Geschoss, mit welchem der Steinbau abschloß, zeigt anfallen vier Seiten je in der 
Mitte grosse, nach oben offene Fenster oder Thüren. Unter denselben in der Mauer befindliche Balken- 
löcber dienten entweder zur Aufnahme der Tragbalken eines durch erwähnte vier Oeffnnngen zu be- 
tretenden hölzernen Umganges, behufs Verteidigung der Burg durch senkrechte Bestreichung der Mauern, 
oder es setzten hier schräge Stützbalken ein. welche einen den Mauerstook überragenden und über dem- 
selben vortretenden Holz- oder Kiegelbau mit Wohnräumen trugen. Die Höhe des vollständig erhaltenen 
Mauerstockes betragt ungefähr m 17. 

Die ganze Bauweise des Tburmes weist auf geübt« Werkleute hin, welche das vorhandene Gestein 
geschickt und sorgfaltig benutzten. 

Das Innere des Tburmes, durch ein auf der Südseite durchgebrochenes Loch zugitnglich, ist voll- 
standig leer. Ob derselbe durch Brand oder durch Vernachlässigung zur Ruine wurde, ist unbekannt; 
Letzleres ist das Wahrscheinliche. 

Kaum fünfhundert Meter von dem Thurm zu Silinen entfernt, führt die Strasse in weitem Bogen 
mn einen von Ost nach West weit in die Thalsohle vorspringenden Felskopf herum gegen Amsteg bin. 
Dieser ungefähr 60 Meter über die Fläche sich erhebende, auch nach hinten von der Berglehne abgelöste 
Felshügel, an dessen Gestein die Gletscherschliffe der Vorzeit, deutlich erkennbar sind, trägt auf seiner 
Knpj>e die Reste eines festen Thurmes , welcher früher mit andern gegen Osten gelegenen , nicht mehr 
deutlich erkennbaren Mauerresten eine förmliche Burg gebildet haben mag. 

Die Mauern des Thurmes ruhen auf dem festen Felsgrunde des Hügels, sie bilden ein regelmässiges 
Viereck in einer Ausdehnung von in. 9,65 von Nord nach Süd. und m. 0,25 von Ost nach West. Die 
Mauerdicke beträgt tn. 1,80, die Ecken zeigen keinen Kantenbeschlag, die dazu verwendeten Steine sind 
einfach mit dem Hammer annähernd rechtwinklig zugerichtet und haben durchgängig eine Länge von 
m. 1 bei 35—40 cm. Breite und 45 cm. Höhe. Das übrige Mauerwerk ist ganz unregelmäßig , die 
Zwischenräume zwischen den grösser« Stücken sind durch kleinere Brocken ausgeglichen, aber der Mörtel 
ist vortrefflich. Oestlich des Thurmrestes, welcher noch 5 — 6 Fuss Höhe besitzt, befindet sich ein ärm- 
liches Wohnhaus aus neuester Zeit; einige Schritte ausserhalb desselben, etwa 25 bis 30 Meter vom 
Thurm entfernt , scheint der Fels theilweise künstlich als Grundlage einer einstigen Ringmauer oder 
Brustwehr ausgebrochen zu sein'), dann fällt der Hügel ostwärts ziemlich steil ab. An der Nordseite 



') Nordöstlich vom Hnum- ImmihtW man fin«'ii s<|i.'.iii-n UriinTii, in dfii <!ranit «Miigcsehliffenrii lilctJcti<Tt<>|>f. 
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bemerkt man gleich ausserhalb der Flucht von Wohnhaus und Thurm eine mehrere Meter weit hinab- 
reichcndc (neuere?) Stützmauer und jiihnn Abhang. Nach Süd und nach Westen dacht sich der Hügel 
flacher ab. Der einzige Weg führt von Südwesten (Arusteg) her zur Burg, in einiger Entfernung 
scheinen sich auf dieser Seite Spuren eines Grabens zu zeigen. Die Ruine wird gewöhnlich mit dem 
Namen »Twing- oder Zwing-Uri unter Stag« 1 ) bezeichnet, urkundlich ist über dieselbe gar 
nichts bekannt. Ihre Lage erinnert an diejenige des Thurmcs von Hospital, und es scheint diejenige 
Vermuthung nicht ohne Grund, welche in dem angeblichen Zwing-Uri eine zum Schutz der Strasse 
errichtete Burg erblickt, die vielleicht in Beziehung zur Sust im »IMrfli« zu Silinen gestanden habe. 

Von Amsteg bis nach Gesehenen finden sich zu l)eiilen Seiten der Saumstrasse keine wehrhaften 
Bauten des Mittelalters, in Göschenen aber lag der den Grafen von Rapperswjl gehörende feste Thurm. — 
Um die von Westen her in die Gotthardreuss einmündende, in tiefer Schlucht hinlliessende , Göschener- 
reuss zu überschreiten, führt der alte Saumweg noch weiter als die neue I'oststrasso auf eine Strecke 
von beiläufig 100 Meter dein linken Ufer des Flüsschens entlang aufwärts durch das Dörfchen Göschenen, 
überschreitet dann die tief eingeschnittene Schlucht mittelst eines steinernen Rogens, um auf dem rechten 
Ufer wieJer zur Gotthardreuss zurückzukehren. Der Thurm der Grafen erhob sich unterhalb des Kirch- 
leins, wo zwischen dem alten Saumweg und dem Bach hinter dem Kaplaneihaus vor ungefähr zwanzig 
Jahren noch einige Steinlagen desselbeu zu sehen waren. Die Brücke war durch ein noch vorhandenes 
altes Thor vertheidigt. Dasselbe besteht aus einem ziemlich flach gedrückten Thorbogen mit darüber 
angebrachten Manerzinuen; es mag in seiner jetzigen Gestalt noch ins 11. oder den Anfang des 
15. Jahrhunderts hinaufreichen. Thurm und Thor bildeten im Mittelalter eine ausreichende Strasaen- 
sperrc. Hier wurde noch bis zur Eröffnung der neuen Gotthardstrasse von den Urner Behörden der 
Strassenzoll erhoben. 

Bei der oberhalb Göschenen in der Schöllencnschlucht gelegeneu Teufelsbrücke hatte das mittelalter- 
liche Uri seine Grenze. Der Vollständigkeit halber mag indessen noch des bei Hospital gelegenen alten 
Thurms gedacht werden, des einstigen Sitzes der Amtleute in der Reichsvogtei Ursern. Von steilor 
Klippe oberhalb der Kirche des Dorfes Hospital beherrschte das hochragende Bauwerk das ganze Thal- 
gebiet. Am Fussc des Burghügels scheiden sich die Pässe übor den Gotthard und die Furka, letzterer 
ein uralter die oberen Thaler des Rheins und der Rhone verbindender Verkehrsweg, ersterer die jüngste 
der über den Alpenkamm führenden Verbindungsstrassen zwischen Deutschland und Italien. 

Ungemein roh und wild ist dieser aus lauter unbehauenen Steinen errichtete Bau. Ein längliches 
Viereck von m. 7,50 auf m. 10,15, ist er in ganzer Höhe von ungefähr 18 Metern äusserlich noch wohl 
erhalten. Die Ecksteine haben eine Länge von 1—1% Meter, die Schichtenhöhe beträgt 30—35 cm. 
Von Bearbeitung durch den Meissel findet sich keine Spur, selbst die Steine der Thürgerichte Bind rohe, 
annähernd rechtwinklig gebrochene Stücke. Der Eingang des Thurmcs befindet sich auf der südöst- 
lichen Breitseite, etwa 3 Meter von der Ecke links und etwa ti Meter vom Boden über unzugänglichen 
Felsen. Unterhalb der Thür bemerkt man noch die Balkenstumpfe und weiterhin die Tragsteine der 
einst von der Südwcsteeite her zum Eingang führenden Gallorie und Treppe. — Rechte von der Thüre 
scheint, der Stellung der Scharten nach zn schliessen, eine in der Mauerdicke ausgesparte steinerne 
Treppe in dio obern Stockwerke geführt zu haben. Im zweiten Stockwerk, oben links neben der Thür«, 

') „Uiitflr St%", — unterlialli Stc^r twlor Am»t<>g. Ditraux marlite Tschwli ilii» Gcü-sleriMhe Droliunjf „Zwing Uri 
mitiT dl* Stäben*. 
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sitzt auf zwei vorragenden Stcinträgeru ein fensterloser, nach unten offener Stcinorker rohester Form, 
welcher gerade oberhalb des Zuganges zur Thüle befindlich, als Gussloch, sogenannte Pechnase, gedient 
haben muss. ') — Auf der nordwestlichen Breitseite erblickt man im obersten Thurmgeschosse eine dem 
Eingänge ähnliche Thür, unter welcher noch zwei eichene Balken weit hinausragen, die Reste eines einst 
die Nordwest- und Nordostseite des obersten Stockwerkes umgebenden Umganges. Oben scbliesst eine 
mit /innen versehene Brustwehr den Thurm ab, welcher früher mit einem wenig ansteigenden Zeltdache 
bedeckt war. Ueberbleibscl der Dachsparren sind noch sichtbar, ist ja der Thurm von Hospital weder 
durch Menschenhand noch durch Brand, sondern in Folge Vernachlässigung in Abgang gekommen, wie 
so viele andere Burgen unseres Landes. 

Nebeu den bis jetzt genannte», alle an oder nahe der jetzigen Gotthardstrasso gelegenen Burgen 
und Thflrmen befinden sich noch weitere Beste des Mittelalters unten am Urnersee, abseits von der Heer- 
strassc der Jetztzeit. In dem freundlichen Thalgrunde zur linken Seite der Keuss liegt 500 Meter vom 
See das kleine Kirchlein von Seedorf mit romanischem Kirchthurm und demselben gorade gegenüber, 
jenseits des an ihm vorbeifahrenden Sträßchens, die Trümmer der gleichnamigen Burg. Es sind die noch 
5 — G Meter hohen Mauern eines Thurms von m. 6,50 Seitenlänge und m. 1,90 Mauerdicke. Der 
Thurm war aus kleinen unbehauenen 28 — -i0 cm. hohen Steinen in unregelmässiger Schichtung auf- 
gemauert, die Ecken sind mit dem Hammer roh zurechtgeschlagen. An der Südseite des Thurmes 
bemerkt man unter dem Hasen verborgene Mauerspuren eines Gebäudes von etwa 5 Meter Länge und 
10 Meter Breite; ebenso ."> Meter von der Nordosteike des Thurmes Spuren der Hiugmauer. Die in der 
Ebene gelegene Burg war ohne Zweifel einst von einem Wassergraben umgeben. 

Etwa 600 Meter von der Kirche entfernt liegt im Oberdorf Seedorf ein Klosterchen, zuerst das 
Ordenshaus geistlicher Lazariterritter, dann von Schwestern des gleichen Ordens, seit 15. r >9 von Benedik- 
tincrinnen bewohnt. Das Klosterehen bewahrt seit unvordenklicher Zeit einen früher in der Kloster- 
kirche aufgehängten höchst merkwürdigen alten Wappenschild.*) Er bildet ein längliches, nach oben bis 
auf die Breite von m. 0.55 zugerundetes Dreieck, dessen grösste Breite (m. 0.21 vom obern Bande) bei 
der linken Vorderpranke des Löwen m. 0,07 beträgt; die Breite des unten abgebrochenen Endes raisst 
m. 0,17 und die jetzige Schildlänge m. 0,875. Der Schild besteht aus Tannenholz, seine Vorderseite 
ist mit Pergameut überzogen und mit einer Kreideschicht gnmdirt. Auf ursprünglich blauem Grunde 
zeitft sich das Wappenthier, ein aufgerichteter silberner Löwe. Das Bild liegt mit dem Schildfelde auf 
gleicher Räche, nur die Umrisse und die schnörkelhaften Zierlinien auf dem Löwenbild sind erhaben 
berausgepresst. Der Löwe war ganz versilbert mit Ausnahme der (nicht ausgereckten) Zunge, der Zähne 
und Krallen, und eines den Schildfuss füllenden viereckigen Klotzes , welche weiss gemalt und schwarz 
umzogen sind. Der Augenstern ist schwarz. Die Rückseite des Schildes ist mit Leder überzogen. 
Schildfesscl und Armgestelle, von denen noch geringe Spuren vorhanden sind, waren auf dem Schilde 
mit einer Anzahl Nägel befestigt, deren runde Köpfe auf der Vorderseite zu Tage treten. Die Schild- 
fessel diente zum Anhängen des Schildes um den Hals, die Armgestclle zum Erfassen des Schildes mit 
dem linken Arm. Letztere waren mit der Längsaxe des Schildes gleichlaufend, so dass der Arm mit 
dem obern Schildrando parallel lag, und der Heiter mit der Hand noch den Zügel des Rossos erfassen 

') llelSnii«" <ir sich nicht g^radr an Aichvt .Stelle. *» würden wir ihn für Arn Abort der harg irt'haltcn haben. 
*) Abgebildet bei Hcrtfiitt licneal. K'i't. HabsV Tom. I. und Müller, Seliwei*. Alb'rtlittmcr III S.20, nn<i in genauerer 
v,.n |'r..f. I>r. Ii. tUlin im An«, f. Krhw. Allerth. IHK:! S. 107 und T:if. XXXI. 

i:. 
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konnte. Der Schild, dessen Spitze nicht in der Mitte lag, sondern etwas nach links verschoben 
war, deckte so die Brust und mit dem untern Tlieile die linke Seit« des ltitters bis unter die Kniee 
hinab vor dem Stos.sc der gegnerischen Lanze. Auffallend ist die geringe Dicke des Holzes, welche mir 
l cm. beträgt ; die Schilde konnten indessen, ohne unhandlich zu werden . kaum viel schwerer gemacht 
werden; sie dienten in vorliegender Gestalt wo] zum l'nink und zu Gestochen mit stumpfen Lanzen, 
für den wirklichen Kampf scheinen sie mit einem Beschlag ans Metallspangen belegt worden zu sein. 
Gegen die Annahme, es liege hier ein blosser Todtenschild vor, spricht die vollständige Ausrüstung des 
Schildes mit dem zur Handhabung erforderlichen Lederwerk. ') Jedenfalls ein l'eberbleibsel aus der 
ersten Hälfte di-s dreizehnten Jahrhunderts, mag der Schild dem Stifter des Lazariterhauses, Arnold von 
Briens gehört halten, da die Vögte von Briens, nach den Siegeln, einen Löwen im Wappen führten. 
Das Viereck am Schildfuss war wohl persönliches Beizeichen. Ein ähnlicher Schild mit den Wappen der 
Silinen soll einst in der Kirche zu Silincn gehangen haben. *) 

Etwa zwei Kilometer südlich von Seedorf treten die mit grünen Matten betleckten Ausläufer des 
Blackenstocks ganz nahe an die Retiss heran. Hier liegt, beinahe gegenüber der Einmündung des 
Schächenbaches in die Reuss, die Pfarrkirche Attinghusen (einst eine Filiale von Altdorf). und etwa 
150 Meter südwärts derselben die Trümmer des gleichnamigen Freiherrensitzes. Die Häuser der 
Gemeinde sind weit umher in Gelände zerstreut. 

Die Burgstelle von Attinghusen befindet sich, wenige Meter höher als die Kirche, auf einer sanft 
abgerundeten Anhöhe, welche .sich von der Bergseite durch eine kleine Thalmulde abbebt, und nur gegen 
Süden in steiler Böschung abfällt. Auf drei Seiten war die Burg durch einen in den Fels gebrochenen 
Graben geschützt, welcher gegen Westen, durch die Bodenbeschaffenheit begünstigt, sich bedeutend aus- 
lieft, während auf der Südseite die Anlage eines Grabens überflüssig war. — Der innerhalb der Gräben 
liegende, von einer etwa m. 1,50 dicken Ringmauer umschlossene Burgraum' bildet ein länglich unregel- 
mässiges. , auf der Ostseite etwas ausgebauchtes , an der Nordwesteckc abgerundetes Viereck, welches bei 
einer äussern Länge von ungefähr 26'/, Meter eine Breite von m. 19 auf der Nord- und eine solche 
von m. IG '/i auf der Südseite besitzt. — Im Innern dieses Umfanges befand sich, m. 3 von der nörd- 
lichen Mauer, das Hauptgebäude der Burg, ein gewaltiger Thurm, dessen Reste m. 10,60 ins Gevierte 
messen. Seine Nordmauer ist in einer Höhe von etwa m. 8 und einer bis oben sich gleich bleibenden 
Dicke von m. 2,30 noch erhalten, neben einer Zacke der südöstlichen Ecke der einzige höher anfragende 
Theil desselben. a ) Diese Wand enthält weder Scharten noch Fenster, sie ist auf der äussern Seite aus 
kleinen unbehauenen Geschiobeblöcken der Umgegend von 18 bis 20 cm. Höhe in regelloser Weise auf- 

') Ein ähnlicher, Iii den Fernicn des 14. Jahrhundert« gehaltener Drcieck*child befindet sich in der Kirche Valeria 
iu Sitten im Wallis. Kr ist m. 0, HO hoch und m. 0,75 breit und etwa« gewölbt. Hie Rückseite neigt liehe» den Leder- 
resten der Ariugentelle eine Schildfensel von ruth ange»triehener Leinwand , sowie Mellenweise Polsterung. Die Köpfe 
der durchgehenden Nägel sind mit [Letten verziert. Auf blauem, mit kleinen übereck« gestellten erhabenen Viererken 
gemustertem (irunde »eigt »ich ein in den lluupttheilen stark erhaben geschnitzter Adler mit geradeaus sehendem Kopie, 
(der weit vorragende Schnabel ist leider verstümmelt), da« ganie Gefieder des Leibe» ist erhaben gebildet und mit feinen 
Haarstrichen ausgemalt. Der Schildrand leigt eine aus kleinen Kauten bestehende Verzierung. 

*) Müller Seh weiz. Alterth. III. S. 21. 

*) Die obere Kliche der Mauer ixt heute, durch ein Geländer geschlitzt, mittelst einer eisernen Treppe zugänglich 
und bietet eine »ehr «rh«ne Aussieht auf die umliegende Tlialsehuft, auf .Seedorf, Klüeleii, den Urnersee, Altdorf, Dfirglen, 
Öehaehdorf und bis gegen KmtfeUIcn hin. 
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gemauert. Die 00 <H> im. langen Ecksteine sind an den Kanten roh mit dem Hammer hergerichtet. 
Der innere Hohlraum dos Thurmes mass auf dieser Seite m. 0,50, das Mauerwerk besteht hier aus 
kleinen Bruchsteinen, zwischen diesen und der äussern Verkleidung aber ist der Mauerkern aus einem 
Kiillwerke von Kalkmörtel und kleinem Geschiebe in bekannter Weise hergestellt. Der, wegen des 
Mangel« eines Kantenlveschlages , ohne Zweifel sehr alte Thurm, in Ausdehnung und Mauordicke der 
bedeutendste des Urtier Ländchens, war ein WoUnthurm, wie solche im frühern Mittelalter beim 
Burgenbau in unseru Gegenden auch von den grossem Freien in Anwendung gebracht wurden. In 
seinem Umfange stimmt er sehr nahe mit den Thürmen von Elgg (m. 10.40) , Pfungen (m. 10,00), 
Moosbiirg (m. 10.G0), Hardthurm (m. 10.80) übereiu, ebenso mit der Burg im Lowerzorsee (»Schwamm« 
m. 10,50 x m. 10.05). ') Dieser Wohnthurm scheint in späterer Zeit nicht mehr der einzige bewohn- 
bare Thcil der Burg gewesen zu sein. In dem Baume zwischen dem Thurm und der Südseite der 
Hingmauer befanden sich an die Letztere angelehnte Gebäude und zwar (zur Linken vom Thurm aus 
gesehen), wo nur drei Scharten die Mauer durchbrechen, die Stallung, neben derselben aber, von der 
Mitte aus nach rechts, ein mehrstöckiges Wohngebäude, von welchem in der Mauer zwei ubereinander- 
stehende m. 1.35 hohe, m. 1 breite Fensteröffnungen sichtbar sind. Mit Ausnahme dieses südlichen 
Stückes ist die Umfassungsmauer bis auf die Schuttfläche des Burghofes abgebrochen. Dieselbe war in 
ihrer Bauart wenig vom Thurm« verschieden; einzig von der östlichen Ecke der Südseite, welche des 
abfallenden Bodens wegen weit hinabreicht, finden sich Steinblöcke bis zu 1'/, Meter Länge. — Die 
Lage des Burgthores ist nicht mehr auszumitteln , dasselbe muss aber jedenfalls an der Nordscite der 
Kingmauer sich befunden haben. 

Nach den von Herrn Pfarrer A. Denier vorgenommenen Schürfungen scheint es ausser Zweifel, dass 
die Burg durch Brand untergegangen ist. 

Neben dieser Herrenburg hatte Attinghusen noch einen zweiten mittelalterlichen Edelsitz. das Haus 
Seh weinsberg, welches sieh etwa 300 Meter nordwestlich von der Kirche am Bande eines schönen 
aussichtsreichen Abhanges befindet. Hieher ist wol der Sitz der gegen Ende des 13. Jahrhunderts vor- 
kommenden Dienstniannen von Attinghusen oder Schweinsherg zu verlegen. Dieses Haus ist roh aus 
unbehauenen Steinen aufgeführt, nur das oberste Stockwerk besteht auf zwei Seiten aus hölzernem Bohlen- 
werk nach Art alter Bauernhäuser. Sehweinsberg hat eine Länge (von Nord nach Süd) von m 14,50, 
eine Breite von m 10; die Mauerdicke beträgt m 1.32 bis m 1,00, die Höhe bis zum Dache m 11. 
Der heutige Eingang befindet sich auf der Westseite nahe der Südwand, während die ursprüngliche, 
jetzt vermauerte Thüre an der Ostseite noch sichtbar ist. Die nordwestliche Ecke des Hauses bildet 
im Innern des Gebäudes eine Art govierten Thurmes, «elcher von den übrigen Thcilen durch dicke 
Mauern getrennt war. Seine mit der nördlichen Schmalseite gleichlaufende, m 1,25 dicke Südmauer 
hat sich durch zwei Stockwerke noch erhalten, die vierte von Nord nach Süd laufende Innenmaucr ist 
schon im 15. Jahrhundert durch eiue dünnere Scheidewand ersetzt worden. Das Innere des Thurm- 
gemaches misst ni 4,S0 von West nach Ost, m 4 von Nord nach Süd. Zwischen dem Thurm und der Ost- 
wand befindet sich eine eichene, dem Umbau angehörende Wendeltreppe; von der ursprünglichen steinernen 
Trepp« zeigen sich Spuren in der Ecke zwischen der jetzigen Hausthür und dem Thurm. Der Thurm 

') Weil gewillter sin4 <lic Ma-ae Von AlMi^viuberc Im 1-5 r. Mvrsbi-rp (m li?,<)0 X l<i), Miumii<.'rt«hufiii (in ):t,!'.*>), 
WäJi.twil (in 18 x W.i), Ur.'ifinisee (in 2l,:t0 X in 15), » Ohren J l'ioiistiiiuiin.iitiurgoii wie KraueitfcW (niS.IU), II cgi 
tu O.tiOl »ich in bwljeiiU'nflni (jrcnztHi liioltou. 
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enthält im Erdgeschoß einen Kellcrraum von m 4.00 Höhn. Das darüber liegende, in I hohe Oemach 
besitzt gegen Westen ein schmales, rundbogiges Fenster, auf der Nordseile eine Scharte. I>ie Oslwand 
enthält den Eingang. Zwischen dieser und der nördlicheu Scharte zeigen sich an der Mauer Reste eines 
dein ursprünglichen Bau angehörenden Kamines. — Bemerkenswerth ist diese ehemalige Kemenate, jetzt 
> Kapelle« genannt, durch eine Anzahl auf den Bestich der Wände gemalte Bilder, welche, nach den 
vorkommenden Trachten, dem letzten Viertheil des 15. Jahrhunderts angehören. Die Westwand zeigt 
zwischen dem Fenster und der südlichen Ecke das Bild de* Gekreuzigten, zu beiden Seiten desselben 
einerseits Johannes und Maria, anderseits Johannes den Täufer und Verena. Die fensterlose Südwand 
ist mit gothischeui Hankenwerk bedeckt, eine Bebe darstellend, an deren weissen Trauben sich allerlei 
Vögel erlaben. Unten links ist ein Jäger im Begriff, die Armbrust auf dieselben abzudrücken. An der 
Thürwand durcheilt von der Südecke her ein mit dem Schwcinsspies.se bewehrter und von Hunden be- 
gleiteter Waidmann reich verschlungene-? Banken werk. Ihm rennt gerade über der Thür ein gewaltiger 
Eber entgegen. Der Rest der Malerei nach links zu ist zerstört. Aussen befindet sich über der Thüre 
das von Staub und Russ verdunkelte Bild eines weit ausschreitenden Mannes, der höchst wahrscheinlich 
ein Panncr von Uri trägt — (ein Chrtstophorusbild ist es nicht). 

Im obersten Stockwerk ist Thurm und Treppenhaus durch keine Wand mehr geschieden ; man l>ctritt 
vom obern Ende der Wendeltreppe einen von Kuss geschwärzten Kaum, welcher die ganze Schmalseite 
des Hauses einnimmt, und einen aus der Urväter Zeiten stammenden Kochherd mit Schuttstein , und 
den alten Eingang zu dem über die Nordwand vortretenden Abort enthält. — Den übrigen Theil des 
Hauses nimmt im Erdgeschoss die Hausflur ein. im ersten Stockwerke zwei grosse Zimmer, oben kleinere 
Räume und Schlafgäden. ') 

Gerade unterhalb Schweinsberg erinnert die an einoin von Seedorf über Attinghusen und Ribshusen 
nach Erstfelden führenden Strässchen (der einstige Saumpfad nach dem Gotthard oder wenigstens ein 
Strang desselben), befindliche alte Sust an die Zeit, wo Johann von Attinghusen, im Besitz des Reichs- 
zolles zu Flüelen, Geleitsherr am Gotthardpasse war. 

Im sog. >Sehatzbodeli«, ebenfalls in der Gemeinde Attinghusen, auf einem an der Reuss gelegenen 
Hügel 10 Minuten südlich von der Kirche, zeigen sich auf dem Felsen Mauerspuren eines dritten 
Thurmes, welcher bei m 0 Soitenlänge eine Mauerdicke von m 1 besass. Ein prächtig gelegener 
Luginsland, den alten Saumweg zu Füssen, beherrschte er den nahe, flussaufwärts gelegenen Eugpass, 
wo sich der l'fad zwischen der Reuss und hohen Felswänden durchzwängt, um dann zunächst den Weiler 
Ribshusen zu erreichen. — Ueber das Gebäude, dessen Namen und Besitzer ist gar nichts bekannt. 



Die Kirche von Attinghusen bewahrte in früherer Zeit ein werthvolles Ueberbleibsel ritterlicher Vor- 
zeit, das zierliche Kästchen, welches wir, von dem jetzigen Besitzer in zuvorkommendster Weise dazu 
ermächtigt, in wohlgetroffenen Abbildungen den Alterthumsfreunden vorlegen können. 

Unter dem spärlichen Hausgeratho des frühem Mittelalters nahmen die Truhen, Tröge, Kasten und 

') Die West- und Südseite de* Hau*?« ziert auKsen eine mächtige weisse urulte Weinrebe, deren Stämme Ober dem 
Hoden wohl 30 ein Durchmesser haben. Die unendliche Fülle von Trauben, welche iwinchcii dem Brünen Laub.« hervor- 
leuchtet«, war Knde August 1?83 schon kush und wohlschmeckend. Die Nord- and OsUeite dangen sind mit Kpheu 
TölUg eingehüllt. 
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Kästchen eine Hauptstelle ein. Grosse und kleine, zu kirchlichen und weltlichem Zwecken dienende, 
waren und sind sie noch in grosser Zahl vorhanden. Uieso Truhen bewahrten durch Jahrhundert« »die 
»von Alters her gebräuchliche Forin einer grossem oder kleinem viereckigen Deckelkiste mit oder ohne 
»Füsse. Sie wurden mit Metall theils ringsum beschlagen . »■ dass dieses sie fast bedeckte, theils nur 
»stellenweise verstärkt und mit Schnitzwerk ausgestattet, ausser mit den altnblicben bandartigen Vor- 
»schlingungen auch mit Figuren von Menschen und Thieren, Rankenwerk u. s. w.t (Weiss, Costfim- 
kunde II. 522.) 

Die kleinem Truhen wurden gewöhnlich mit dem Namen Minnekästchen oder Brautschmuck- 
kästchen bezeichnet, es mag auch ein grosser Thcil derselben zu diesem Behüte angefertigt worden 
sein. 1 ) Dergleichen Kästehen, in Hol/,, Metall und Elfenbein, befinden sich in jeder mittelalterlichen 
Sammlung, oft in bedeutender Anzahl, namentlich solche aus späterer Zeit, aus dem Ende des Uten 
und dem 15ten Jahrhundert. 

Seltener sind derartige Geräthe aus der Zeit, wo noch romanische Kunst weise herrschend war. Zu 
dieser Gattung gehört das Kästchen von Attinghusen. 

Dasselbe ist aus Buchenholz in Gestalt eines länglich viereckigen , von vier Fussen getragenen 
Troges gefertigt. Ks hat mit den Füssen eine Gcsammthöhc von m 0,202; die Höhe des Troges ohne 
Fasse und Deckel beträgt m 0,120 (die Dicke des Hachen Deckels m 0.010). die Länge m 0,355. die 
Breite, m 0,137. 

Die FGsse (einer derselben ist neu ergänzt) sind nach der Mitte geradlinig eingezogen, oben und 
unten mit lanzettförmigen Blättern geziert , und in der Mitte durch einen flechtwerkartig aussehenden 
Wulst geschnürt. — Im Innern sind Trog und Deckel weiss angestrichen und mit mennigrothen Punkten 
von etwa 7 mm Durchmesser betupft. Auf dem Boden des Troges sind die Tupfen flammeuartig aus- 
gezogen (sog. Funken). Durch eine m 0.075 hohe Querwand, welche die gleiche Bemalting zeigt, wie 
die übrigen Wände, ist zur Hechten eine m 0.073 weite l'iiterabtheilung, einst mit einem Klappdeckel 
verschlossen, abgegrenzt. Die l'ntersicht des Kästchens war ebenfalls weiss bemalt. 

Wände und Deckel des Troges bestehen aus Holzrahmen von etwa 10—12 cm Dicke, zwischen 
welchen dünnere . an der Aussenseite etwa 3 mm zurücktretende, innen flach liegende Felder eingespannt 
sind. Rahmen und Felder sind mit einer dünnen Kreideschicht grundirt. Der etwa 3 cm breite Rahmen 
des Deckels ist auf beiderseits schwarz begrenztem Goldgründe mit Wappen bemalt. — Goldene Zier- 
bftnder, von ebenfalls goldenen Streifen eingefasst, schmücken auf schwarzem Grunde die m 0,02 breiten 
Rahmen der Trogwände. An den obern und untern Rahmen der Langwände besteht dieser Schmuck 
zunächst aus einer einfachen Rautcnfolgn verschlungener Zickzackbänder, diejenigen der senkrechten 
Streifen aus dem bekannten wellenförmigen Blattgewinde. An den Schmalseiten wiederholen sieb die 
gleichen Verzierungen in umgekehrter Ordnung, wobei jedoch die Grundlinien , von welchen die wechsel- 
ständigen Blätter ausgehen, zickzackformig gebrochen sind. Die goldenen Züge sind auf dem schwarzen 
Grunde auf einer Seite durch eine weisse Linie herausgehobeu. *) 

') Ein in abweichender, runder Form erstellte* Kästelten, i«r Aufnahme einer Brautkrone bentiitimt, und mit lier- 
lichen MilineliilJern In gepre-steni I,iM< r (re*cluiiik'M , mit deu Wapn«ii derer von Anrnrungen und der Krüwler 
v«n Ilaael, ist s. Z. ron L. Kttmuller in den Mittl)eilun£en der AntiquariM-hen <.!e»ell<eluift in Hand VII, Heft 1, be- 
schrieben worden. 

T ) Proben dieser Verzierung »ind in panier Grösse auf Tafel 1 abgebildet. 
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von den Milium»!) umfassten, vvrtieflvii und ver^oMftvn Felder sind an den Lingsciten und auf 
dem Deckel mit den gitterartigen durchbrochenen Holzschnitzereien bedeckt, deren Abbildung sich auf 
Tafel II befindet. Am-li die beiden Schmalseiten , welche heute dieses Schmuckes entbehren , waren 
ursprünglich in gleicher Weise geziert, es finden sich an denselben Moste der zum Festhalten des Schnitz- 
werkes dienenden Xägclchcn. Die drei erhaltenen Schnitzereien bestehen aus durchbrochenen Täfeleheu 
von Ahoruholz (?), welche innerhalb eines viereckigen Kallinchens reiches durchhrochones Mankenwerk, 
an den beiden Langseiten auch Menschen und Thiergestalten aufweisen. 

Das Vorderstück des Kästchens, Tafel II. ist von einem mit zickzaeklormigem Muster belebten Mahmen 
umschlossen. In der Mitte, wo das Schloss angebracht ist. umfassen zwei dünnere senkrechte, in gleicher 
Weise behandelte Streifchen das Theilstück unterhalb des Schlosses. Hier zeigt sich die, wohl die Be- 
deutung des Schlosses versinnbildlichende, Darstellung eines schreitenden Löwen, welcher im Kampf mit 
einem Drachen denselben am tJenick packt , während letzterer nach der rechten Vordertatze des Löwen 
schnappend, und den Schweif über dessen Kücken schlagend, sich des Gegners zu erwehren sucht. In 
dem Felde rechts vom Schloss bewegt sich durch schön gerolltes, mit Trauben behangenes romanisches 
Blattwerk eiu Hirsch, welcher seinen Kopf nach einem ihn anbellenden Hunde zurückwendet. Das Feld 
links hat entsprechende Mauken, aber ohne Trauben, und ohne belebende Gestalten. 

Bei dem rückseitigen Längsleid der Truhe (Taf. II. 2) zeigt die Umrahmung eine Perlreihc zwischen 
zwei Mandstäbchcu. Im Innern entfaltet sich wieder üppiges romanisches Mankenwerk mit daran hangenden 
Weintrauben. Dazwischen erblickt man drei Männer in faltigem, bis über die Kniee hinabreichendem 
ungegürtetem Kleide, welche unbedeckten Hauptes, das lange Haar über der Stirne kurz geschnitten, 
landwirtschaftlicher Beschäftigung nachgehen. Der Vorderste, welcher sich nach seinen Mitarbeitern 
umzusehen scheint, schneidet mit krummem Gertel nach einer Mauke, der Mittlere handhabt ein Grab- 
scheit, der links Stehende bearbeitet den Boden mittelst einer Hacke. 

Den Deckel (Taf. II, 3) zierten in glattem Kähmen zwei fünfmal gebrochene, kreuzweise übereinander 
laufende l'erlstäbo. deren Spitzen bis in den Hand hineinreichen. Sie bilden fünf überecksgestellte Kreuze, 
deren jedes mit einem Vierpass romanischen Blattwerks umschlungen ist. Gestalten aus der Menschen- 
und Thienvelt fehlen, es ist überhaupt das Schnitzwerk des Deckels einfacher gehalten, da hier die um- 
rahmenden gemalten Wappen den Hauptschmurk bilden. 

Das gesammte Schnitzwerk hob sich in weissem Anstrich von dem untergelegten Goldgrunde ab. 
An der Vorderseite sind Ohren, Mähne. Machen und Zungen der Thiere mit rothen Linien umzogen, 
an der Hinterseite die Haare der Winzer rothbraun, die Augensterne und Brauen schwarz, die Lippen 
roth bemalt; die Wangen sind mit einem rotheu Fleck bezeichnet, auf den Stirnen ist ein feiner Strich 
gleicher Farbo gezogen, ebenso ist die Gewandung am Aerniel, Saum und Hals roth (bei der Mittel- 
gestalt schwarz und roth) besäumt. 

Dio Behandlung der Schnitzerei ist ungemein geschickt und frei, die Verschlingungen der Linien 
sind mit feinem Verstäudniss durchgeführt. Die Thier- und Menschengestalten machen auf anatomische 
Michtigkeit keinen Anspruch, namentlich haben die Menschen entschieden zu kleine Kopfe. Doch sind 
auch diese Theile der Arbeit in Ireier Weise und lebendig entworfen. Verzierungen und Gestalten 
weisen auf die Zeit der höchsten Entwicklung der romanischen Kunst hin, unmittelbar vor dem Auf- 
treten der Gothik, sind aber noch unberührt vom Einflösse der Letztem. Das langgezogene in die Mauken 
sich verschlingende Blattwerk der seitlichen Schnitzereien erinnert an dasjenige der Initialen in den 
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Handschriften vom Eude des 12. und Anfange dpa 14. Jahrhundert*. So ist das Rankeuwe! k der Initialen 
in den Engelbcrgor Handschriften aus dem Lude des XU. Jahrhunderts ganz ähnlich gestaltet. Noch 
grösser ist die Uebereinstinirnung mit den Anfangsbuchstaben eines Lectionariums de Sanctis aus dem 
12. oder Anfang des 13. Jahrhundert*, welches sich vor Zeiten im Kloster Muri im Aargau befunden 
haben soll , und von dessen Ausschmückung durch alte Durcbzeichnungen Kuudc erhalten ist. Der 
Aiifangsbuchstal>e F, mit welchem der Eingang vorliegender Arbeit geziert ist. wurde diesen Durch- 
zeichnungen entnommen. Auch die Tracht der Winzer entspricht , so weit liier überhaupt ein Urtbuil 
möglich ist, derjenigen aus der Frühzeit des 13. Jahrhundert«; so scheinen die Füsse des rechts schreitenden 
Mannes noch mit Halbstiefeln bekleidet zu sein , welche später nicht mehr getragen wurden. 

Die aus vergoldetem Messing bestehenden Beschläge des Kästchens nahmen keinerlei Rücksicht auf 
das Scluiitzwerk. Der Deckel bewegt sich in zwei Angeln, deren lilienartig auseinander gehenden Enden 
sowol auf dem Deckel als auf der Rückseite über die .Schnitzereien hinlaufen, auf letzterer sogar den 
hackenden Landmann theilweise verdecken. Elten so verhält es sich mit dem zum Schloss gehörenden 
Beschlag, und dem iu der Mitte des Deckels befindlichen, als Handhabe dienenden Ringe. Einzig auf 
das Schloss selbst wurde schon vom Bildschnitzer Bedacht genommen. 

Ist das Kästchen von Attinghuseu kunstgcschichtlich höchst beachtenswert!! . so verleibt ihm der 
Wappensehmuck seines Deckels ausserdem geschichtliche Bedeutung. Der (3 cm breite) Rand des Deckels 
enthielt, auf Goldgrund gemalt, IG Wappenschild» mit je rechts daneben gestelltem Helm und Kleinod. 
Die Malerei ist so vertheilt, dass jeweilen eine Helmzierdc die vier Ecken ausfüllt, während die Lang- 
seileii ö Schilde und 5 Kleinode, die Schmalseiten zwei Schilde mit dazwischen befindlichem Helmschmucko 
enthielten. In Folge arger Schädigungen, welche die Malerei im Laufe der Zeit erlitt, sind heute mir 
noch 11 Schilde und eben so viele Kleinode mehr oder weniger vollständig erhalten. Die Malerei war 
in folgender Weise erstellt : Wie auf den übrigen Seiten des Kästchens ist der Kreidegrund mit dünn- 
geschlagenem ßlattsilhcr überzogen, auf welches die durchsichtigen rothen und grünen Farben, so wie 
das Schwarz aufgetragen wurden. Hierauf erhielt das Ganze einen I'eborzug von gelblichem durch- 
sichtigem Harzlark , welcher dem Silbcrgninde das Ausseben von Goldfarbe verlieh. ') Zuletzt wurde 
die weisse Deckfarbe aufgesetzt. 

Eine Vergleichung der Wappen mit denjenigen der Zürcher Wappeurolle ergibt bei einer gewissen 
rebereinstimmung in der Sehildform bedeutende Abweichungen iu der Gestaltung de« Helmes. Während 
die Wappen der Rolle ohne Ausnahme den oben gewölbten sogenannten Kübelhelm zeigen, der gegen 
Ende des 13. Jahrhunderte in Gebrauch kam, haben die Helme des Kästchens die Gestalt der flachen 
Topfhelme, welche durch das ganze dreizehnte Jahrhundert üblich waren, wie die Abbildungen aus dieser 
Zeit, namentlich auf Reiter- und Wappen-Siegeln, beweisen. Wie in der Rolle, so sind auch hier die 
Helme mit Ausnahme des Visiers roth oder schwarz bemalt. — Die ganze Gestaltung von Wappen und 
Kleinoden berechtigt zu der Annahme, dass hier eine Arbeit de? dreizehnten Jahrhunderte vorliegt, 
welche zu den ältesten uns erhaltenen heraldischen Malereien gerechnet werden muss. 

Betrachten wir nun die erhaltenen Wappen in der Reihenfolge von rechte nach links, bei dem 
Schlossbeschlage beginnend : 

') Auf ilcm Küütchpn tritt hei <l<n I > ftuii-n<pi< , f.'-'lii <1<T Hflm/liTil*'» ».um R«>th un.l \Wiss noch der gnbltnr UntiT- 
fjrnn.l, uud verleiht durm-ilnii ein um *<> iiatiirliclii'iv» Au«Hi.'n. Im Kurbi>n<lru<-k nm»>tv auf .liesc Wirkung ver- 
zichtet werikn. 
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1) Von Roth, weiss und schwarz quer getheilter Schild. Kleinod: Flügelförmiges Schirmbrett in 
den Wappcnfarhen. — F>ie Grafen von Falko Idstein und ihn* Stammesgcnossen, die Freien von 
becli bürg leisen die Burgen Alt- und Neu-Beehburg , und Alt- und Neu-Falkeustein zwischen der 
Khi!" und dem Obern Hauenstein im Solothurner Jura. Die Hwhburg-Falkensteinischcn Helmzierden 
auf Siegeln und Bildern sind im 13. Jahrhundert sehr wechselnd ; die vorliegende war bis jetzt unbekannt. 

2) Auf schwarzem Schild in weisser Scheibe ein rother schreitender Löwe. Hclmzierde: llothcr 
Löwe mit goldenem, mit Pfauen federn bestecktem Kamm. Vergleiche Wappenrolle Xo. 271 und 3(Mi. 
Die von Kinegg oder Vögte von Ritiegg, Dienstiente der Aebte von St. Gallen, entstammten dem 
gleichnamigen Dorfe bei Rorschach, woselbst auf einem Hügel eine hochragende Mauerecke noch an den 
alten Edolsitz erinnert. — Auf Tafel Iii unten links ist das Siegel des Johannes von Reinek (von 
einer Urkunde von 1323) abgebildet. 

3) Eine aufrechte schwarze Ilirsdistange in goldenem Schild. Den Helm schmücken zwei flügel- 
artig angebrachte, mit Pfauenfedern besteckte goldene Fächer. Die seit 122G vorkommenden Freien 
von Rüti (vergleiche auf Tafel III das schildförmige Siegel Conrads vom Jahre 12V2 mit der Umschrift: 
Sigillum Dni Chononis de Hüti) sollen ihren Stammsitz im heutigen »Hütte« bei Burgdorf gehabt haben. 
Sic waren Besitzer der Herrschaft Itüti bei Traihselwald im Emmenthal und verschiedener Güter zu 
Steffisburg bei Thun. Der Freie Dietrich von Kiiti kam durch seine Versehwageiung mit dem Königs- 
mörder Rudolf von Balm zur Zeit der Blutrache zu Schaden, und musste deshalb 1313 seine halbe 
Burg Trachselwald verkaufen. 

•1) Rothe zweithürmige Burg in Gold. Helmzierde: Fünf rot he speicheuartig gestellte Stabe mit 
sternartigen Verzierungen an den oberu Enden. Freiherren von Wolhuscn, vergleiche No. 10. 

5) Drei schräg rechts gestellte schwarze Feuerbrände in weissem Schild. Helmzieide: Eine quer- 
liegende schwarze Hirschstauge. Wohl das Wappen der Freien von Brandis, deren Burg am rechten 
Ufer der Emme Aber dem Dorfe Lützelrlüh im Emmenthal lag. Sie erscheinen urkundlich seit 1239 
und erloschen erst 1512. Die älteru Siegel (zuerst dasjenige Conrads, von 1239 im Archiv Freiburg, 

vergleiche Taf. III Sigillu Dni Chu de Branden) zeigen drei quer liegende . die spätem Siegel seit 

Anfang des 14. Jahrhunderts nur Einen schräg rechts gestellten Feuerbrand. Hier findet sich ein 
Zwischenglied zwischen den alteu Siegeln und den spätem Wappen. Die Helmzierde entspricht dem 
Wappen der benachbarten Freien von Rüti. 

0) In goldenem Schild ein rothes Thier (Hirschkuh) auf grünem Dreiberg. Die Helmzierde ist 
zerstört. Grafen von Thierstein. (Vergleiche Wappeurolle No. 505 und das Siegel von 1208 auf 
Tafel III: Sigillum Comitis Rodolfi de Tierstein.) Die älteste Stammburg lag bei Weitnau im Frick- 
thal, die spätere im Thal der Lüssel (zwei Stunden von Zwingen an der Birs) im jetzigen Solothurner 
Gebiet. Das Grafenhaus erlosch 1519. 

7) In rothem Schild ein geöffnetes weisses Thor. Holinzierde: Ein weisses und ein schwarzes 
ßüffclhorn mit Federkämmen in gewechselten Farben. Die Freien von Torberg (vergleiche Wappen- 
rolle No. 380 und das Siegel von 1251 auf Tafel III: S. Albrehti domini de Toreberch) hatten ihren 
Sitz auf der Veste gleichen Namens, 8 Kilometer von Burgdorf. 

8) Theil weise zerstört. Nach den Resten zu schliesscn, war es bestimmt das Wappen der Grafen 
von Kiburg, ein von zwei goldenen Löwen begleiteter goldener Schrägbalken, vergleiche Wappn- 
rolle No. 22. Während aber die Rolle das Kleinod der jungem Kiburgcr ans dem Hause Habsburg- 
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Laufenburg, den wachsenden Löwen, zeigt, erblickt man hier den aus rothem Trichter aufsteigenden 
Pfauenbusch, welcher nach herkömmlicher Annahme von den alten Grafen von Kiburg (Dillingen) durch 
König Rudolf an das Haus Oesterreich übergegangen ist (Wappenrollc S'o. 17). Hiefür fehlte bis jetist 
der Beweis, da die Siegel der letzten Kiburger (vergl. dasjenige Hartmann des Aeltern vom Jahr 1240 
auf Taf. III: S. Comitis Hartmanni de Chiburch) den Helmschmuck zwar in genau der gleichen Gestalt, 
aber (schwarz?), mit (silbernen?) Lindenblättern behangen, darstellen. 1 ) Der vorliegende Helmschmuck 
ist darum sehr merkwürdig. Er beweist auch, dass das Kastchen wol noch vor dem Erlöschen des alten 
Kiburger Hauses (im Jahr 1203) entstanden ist. — Die Grafen hatten im Jahre 1218 die burgundischen 
Eigengüter der Zubringer, darunter Burgdorf, geerbt und waren seitdem die mächtigsten Herren, wie im 
Tburgau, so auch im ITochtland. 

1>) Drei weisse Ringe (2, 1) in Roth. Helmschmuck ein aus rothem Trichter aufsteigender Feder- 
busch mit weissen Lindcnhlättcrn an senkrechten Ruthen. Die von Laudenberg, deren Stammburgen 
zwischen Turbenthal und Bauma im Tössthal lagen, waren Dienstleute sowol des Abts von St. Gallen, 
als der Grafen von Kiburg. Die vorliegende Hclmzierde ist aus Siegeln nicht bekannt, sie verwandelte 
sich in den heute noch geführten schwarzen , mit silbernen Lindenblättern bestreuten Flug auf rothem 
Hclmkissen, und erinnert an den Helmbusch im Siegel ihrer Herren, der Grafen von Kiburg. 

10) Eine rothe zweithürmige Burg in Weiss. Hehnzierde: Ein weisser mit Pfauenfedern besteckter 
Bogen mit zwei mit Lindenblättcrn behangeuen Querstäben. Der goldene Helm ist an der Stirnseite 
mit der Burg des Wappenschilds bemalt. Die Freiherren Vögte von Rotenburg und ihre Nach- 
kommen von Wolhusen Xo. 4 entstammten dem Thal der luzernischen kleinen Emme; das Stamm- 
haus Rotenburg liegt eine halbe Stunde nördlich der Emmenbrücke bei Luzern an der Strasse nach 
Münster, Wolhusen aber im Entlibnch, wo die Emme aus dem Gebirge tretend, ihren nördlichen Lauf 
verlassend, scharf nach Osten umbiegt. — Durch eine Erbtochter in den Besitz Wolhusons gelangt, 
trennte sich das Geschlecht im 13. Jahrhundert in zwei Acste, von denen die Rotenburg das SUimm- 
wappen in weissem, die Wolhusen in gelbem Felde führten. Noch 1252 tragt ein Siegel die Umschrift: 
Sigillum Walthcri de Wolhusen, und im Siegelfeld neben der Burg den Namen ROTEBG. Dieser Walther 
von Rotenburg, Bruder Arnolds von Rotenburg (dessen Siegel von 1241 auf Tafel III abgebildet ist), 
war mit Udelhild von Afl'oltern verheirathet. aus einem freiherrlichen Hause, dessen Stammburg etwa 
8% Kilometer östlich von Burgdorf lag. Sein Sohn, Die t beim von Wolhusen, führte 1285 das merk- 
würdige, ebenfalls auf Tafel III abgebildete Heitersiegel, das einzige eines nicht landgrärlichen Dynasten 
aus dem Gebiete, welches wir heute die deutsche Schweiz benennen. 

11) Von Roth und weiss viermal <]ncrgetheiltor Schild. Helmzierde: Doppelter Flug mit Wieder- 
holung des Wappenbildes. Nach den Chronisten de3 16. Jahrhunderts das Wappen der Freien von 
Spitzenberg, welche Zofingen gegründet und diesem Städtchen ihr Wappen verliehen haben sollen. 
Die geschichtlichen Spitzenberg gehören zum Geschlecht der Freien von Aarburg. Cuno von Aarburg 
(1102 —1239) war Besitzer der ihm eigentümlich gehörenden Vest« Büron, sein Bruder Walther (1241 
und 1251) nannte sich von Spitzenberg, nach einer Burg, welche er als Lehen des Klosters Trüb besass. 
Sie lag 20 Kilometer von Burgdorf bei Langnau im Emmenthal, im sog. Gohlviertel, oberhalb des Hofes 

') Die I.indenblätter sind auf den OriginalKicgcln recht deutlich «ichtbur, es sind nicht mir von Herrgott nii<«- 
¥er<t»ndcne PfoueiMageii . wie Graf vmi lVtteriegjf in .Do« StAimiiwa|>|»en de« lUunea Hub>burg" (Anw. 2 S. «7 «.ton) 
anzunehmen geneigt i»t. 

M 
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Urstalden. Walthors Sohn, Lütold von Spitzenberg, erhte von seinen Vettern, deren Linie 1272 erlosch, 
die Kirchenvogtei Büron, und führte von nun an mit seinen Nachkommen den Namen von Aarburg. 
Spitzenberg aber kam vor Ende des 13. Jahrhunderts mit den dazu gehörenden Gütern an das Haus 
Oesterreich. — Von den beiden Spitzenbeigem sind keine Siegel erhalten. Man darf aber annehmen, 
das» das ihnen zugeschriebene Wappen ihnen wirklich gehörte. Ihre Nachkommen von Aarburg führen 
einen weissen Schrügbalken in Roth und einen Flug mit Wiederholung des Wappens. Die Karben und 
theilweise die Gestalt des Kleinods stimmen demnach überein, die Aenderungen in deren Anordnung 
haben aber noch nichts Auffallendes im 13. Jahrhundert, in welchem eben so bedeutende Aenderungen 
z. B. mit dem Wappen der Grafen von Neuenburg und demjenigen der Freien von Brandis vorgiengen. — 
Ob Zofingen wirklich sein heute noch geführtes Wappen von den Nachbarn von Aarburg -Spitzenberg 
entlehnt hat, ist sehr fraglich. 

12) Der Schild ist unkenntlich. Die Helmzierde zeigt mit Pfauenbüschen besteckte weisse Büffelhörner. 

Die Wappen des Attinghuser Kästebens weisen entschieden auf Klein-Burgund, und zwar, genauer 
gesprochen, auf die Gegend um Burgdorf hin. Kinzig für die Vögte von Kheinek und die Landenberg 
(beiläufig hier die einzigen Vertreter des niedern Adels) lässt sich eine Beziehung zu dieser Gegend 
nicht feststellen. — Wie die Truhe aber aus dem Kmmcnthal nach Attinghusen gelangte, erklärt ein 
Ucberblick über die Geschicke der Freien von AUinghusen-Schweinsberg. ') 

Dieses Geschlecht nannte neben der Burg Attinghusen und seinen 
Gütern in Uri noch weitere Besitzungen sein Eigen, welche im bernerischen 
Emmenthale gelegen waren. Dort befand sich unterhalb Eggiwil am rechten 
Ufer der Emme in der Nähe des Oertebens Neuenschwand (21 Kilometer 
von Burgdorf, 4'/, Kilometer oberhalb Signau) oder nach anderer Meinung 
auf der Schweissbergfluh am linken L'fer am Eingang des Eggiwilerthals 
die Burg Schweinsberg, deren Namen die Freien abwechselnd mit dem- 
jenigen von Attinghusen führten. Welcher Thalschaft, aber das Geschlecht 
ursprünglich angehörte, ist nicht mehr zu bestimmen; bis jetzt ist der 
Name Attinghuson aus Urkunden und Siegeln früher nachzuweisen, als 
derjenige von Schweinsberg. 

Der älteste urkundliche Attinghusen ist der Freie Ulrich, welcher im 
Jahre 1240 zum ersten Male auftritt, und zwar zweimal als Zeuge bei 
Vergabungen an die Abtei Engelberg neben dem Landgrafen Kudolf von 
Habsburg, zum dritten Male am 5. September zu Goldeswil am Brienzersoe 
bei einer Schenkung des Vogtes Cuno von Briens an das Kloster Inter- 
lachcn, neben Walther von Wädiswil, als Viridis dominus de Attingenhusen. Am 8. De- 
zember 1248 erscheint er unter dem Namen Ulricus de Sch weinsberch als Zeuge zu Bern neben 
dem Freien Walther von Wolhusen. während nach den Rittern die doraicelli *) W. de Sch weinsberch 

') Vergleiche: .Geschichte der Freiherren von Attinghasen und von Schweinsberg* von Tli. v. Liebenau, Aarau 1885. 
Mit vielen der dort entwickelten Gedanken und Schlüsse wird selbst der YcrfMHI nicht mehr einverstanden sein. 

«) „Uomieellu** --. .Junkber- ist der in den QechtUindischen Urkunden gebräuchliche Name junger Frciherrensfdine. 
.Dominus" ist der Titel der Freiherren und entspricht dem .Nobilis" der östlichen Landosgegcndcn. 
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und N. de Wartenslein genannt sind. Am 2». Jan. 1253 ist er zu Bern der erste Zeuge bei einer Ver- 
gabung Ulrichs von Wartenstein. 

Dar muthmassliche Sohn Ulrichs, Wernher I. (1218 W. de Schweinsborch) wohnte am 20. Mai 1258 
zu Altdorf dem Strafgericht über die Izzelingen als Nobilis de Aüigenhuson bei. Am 19. Oktober 1264 
vergabt er mit seinen Söhnen Chuomad und Wernher einige Eigenleute an Wettingen und bekräftigt 

die Urkunde mit einem Siegel, welches den Namen Attingenhusen tragt. ') 
Im Jahr 1270 erscheint er mit den damals lebenden Söhnen Wernher und 
Diethelm und ist wobl noch 1288 am Leben,") in welchem Jahre Wernher 
von Schweinsberg, Ritter, Herr zu Wartenstein (bei Lauperswil, Amt 
Signa, 12 Kilometer von Burgdorf) Güter zu Rüderswil an das Kloster 
Kügsau verkaufte. Da der kinderlose Heinrich Swaro von Wartenstein 
1281 sein Schloss und die Güter zu Lauperswil an das Kloster Trub 
verkauft und von demselben wieder zu Tjehon erhalten hatte, so muss 
Wernher zwischen 1284 und 1288 Wartenstein erhalten haben, wohl 
als Erlw der Swaro durch seine Mutter oder seine Gemahlin. 
Die Söhne Wernher 1 , die 1276 genannten Wernher II und Diethelm scheinen die väterlichen 
Besitzungen in der Weise jetheilt zu haben, das» Wernher Attinghusen, Diethelm aber Schweinsberg 
und Wartenstein ererbte. Diethelms Nachkommen (seine Gattin war Elisabeth von Kempten), die 
Freien von Schweinsberg zu Wartenstein, erloschen um 1415 , und ihre Besitzungen, ja selbst 
das Wappen, gingen durch die an Ulrich von Balmoos vermählte Benignosa von Schweinsberg an die 
von Balmoos über. 

Wernher II von Attinghusen kommt am 20. Mai 1200 und am 28. März 1291 als Bewahrer 

des Landessiegels von Uri vor,») am 13. August 1294 finden wir ihn 
als Landamniann von Uri. In schwierigen Zeiten , von verschiedenen 
Königen, Adolf von Nassau, Albrecht von Oesterreich, Heinrich von 
Lützelburg und Ludwig dem Baier, als Ammann und Richter von Uri 
eingesetzt, bekleidete er sein Amt bis mindestens 1821. Unter ihm und 
seinem Sohn und Nachfolger Johann ist Uri zum selbständigen Ländeben 
geworden, in ihm darf man billig einen der Begründer der Eidgenossen- 
schaft erblicken. Erst am 1. Mai 1315 nennt er sich als Ritter. In 
seinem Siegel führt er den Namen Wernher von Sweinsberg. Der 
Geschlechtsname seiner Gattin Margaretha ist nicht bekannt. 
Von seinen Söhnen war Johann von Attinghusen 1330 — 1358 Landammann von Uri und 1353 
kaiserlicher Rektor des Ober -Wallis. Thilring aber 1319 Bubdiakon zu Einsiedeln und ron 1333 bis 
1353 Abt zu Dissentis. Mit ihnen erlosch die Urner Linie der Attinghusen im Mannsstamm, und es 
fielen ihre Güter nach Johanns Tode an seine Schwestern (Töchter Wernher II) Anna von Rudenz und 
Ursula von Sumpelen und deren Erben. 
') Staatsarchiv Aarau. 

«) Conrad int also imwixchen gestorben. Beliebt »ich auf ihn der Eintrag im Seedorfer Todtciibach mm 7. Juli 
l'buonradus doinicellu» ile Attingenhusen oecisus c.biit V 

») wohl weil der Undaminann lütter Arnold von Silincu nicht der eigentlichen Gemeine Ton Uri, sondern der 
GeiiosBsame von Silinen angehört«. 

IG» 
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Wie aus dieser Uebersicht hervorgeht, waren die von Schweinsberg-Attinghusen im Emmeiithal Nach- 
Ijarn der meisten der auf dein Kästchen durch ihre Wappen vertreteuon Standesgenossen. Es dürfte deshalb 
nicht allzu gewagt erscheinen , anzunehmen, dass das Schmuckkästchen bei der Hochzeit Wernher I von 
AUinghusen (mit einer von Wartenstein?) um 12ö0 von den Freien des Emmenthaies, mit Einschluß» 
des Grafen liartruaun von Kiburg zu Burgdorf und seines Hofadels, als Brautgeschenk überreicht 
worden sei. - - Nach Erlöschen der Urnor Linie de» Geschlechts mag sodann das Kästchen an die Kirche 
zu Atttughuseu übergegangen sein. 



Noch bleibt ein Denkmal aus der ritterlichen Vergangenheit Uri's zu besprechen übrig, dessen schon 
oben S. H erwähnt worden ist. 

Kennward Cysat bat in einem Sammelbande (Stadtbibliothek Luzern, Manuscript 124) eine Anzahl 
Wappenreihen nachgebildet, welche einst Gemächer adeliger Burgen, sowie Kreuzgänge und Kirchen 
von Klöstern geziert haben. Cysat hat dieselben meist im Geschmack seiner Zeit wiedergegeben, und 
es lasst sich deren Entstehungszeit schwer feststellen; die einen mögen noch dem Ende des 14., andere 
dem 15. Jahrhundert angehöreu. — Abweichend behandelt ist die Nachbildung der Wappen aus dem 
Thurme zu Entfelden, über welche Cysat bemerkt: »Diso nachfolgenden Wappen hab ich bekommen vnd 
»abmalen lassen uss dem alten Thum so vor zytten ein adelicher Sitz gewäsen zu Örschfelden oder 
»Entfelden Ein stund wegs ob Altorf im Land Vri gegen dem gobirg gelegen. Anno 1590. Habs zuvor 
»selbst allda erfaren , gesucht und besichtiget. Anno 1583.« — Die Wandmalerei war zur Zeit Cysats 
noch ziemlich gut erhalten , doch müssen die Farben einiger Wappen wohl durch Nasse verdorben und 
das Gelbe gänzlich verblasst gewesen sein, welch letzteres deshalb bei Cysat fehlt, was die Erklärung 
der Wappen einigermasseu erschwert. 

Der Beauftragte Cysats hat sich offenbar grosse Mühe gegeben, die Malerei getreu nachzubilden, 
wofür wir ihm sehr dankbar siud, da wir uns bei Betrachtung dieses heraldischen Denkmals haupt- 
sächlich an ihn halten müssen, unter Berücksichtigung einer Anzahl Wappen, welche Tschiidi in seine 
Sammlung (die Urschrift befindet sich in der Stiftsbibliothek in St. Gallen, eine Copie Stadtbibl. Zürich 
Mscpt. A. 53) aufgenommen hat, und welche offenbar auf die gleichen Vorbilder zurückweisen. Tschudi 
hat leider von denselben nur das zur Ergänzung seiner Sammlung Nothwendige aufgenommen. 

Die Art und Weise der Malerei — die einfachen dreieckigen Schilde und die Kübelhelme mit eng- 
anschließenden Hclmdcckcn — erinnert in ihrer Einfachheit an die Wappenrolle, doch ist die Aus- 
führung sorgfältiger, die stahlblauen Helme sind grösser und nicht genau seitwärts gestellt, sondern 
leicht nach vorn gewendet. In diesen Beziehungen hat sich der Zeichner (theilweise auch Tscbudi) 
streng an das Vorbild gehalten, und bei den einzelnen Bildern ist er ebenfalls sichtlich bestrebt, die 
alten Formen wiederzugeben, soweit sich das von einem Zeichner jener Zeit erwarten lässt. Die Helra- 
zierden und der daran vorkommende Federschmuck entsprechen denjenigen der Wappenrolle, die Thier- 
gestalten hingegen, namentlich die Löwen, wurden den Formen des 10. Jahrhunderts angepasst, ohwol 
auch hier der Künstler dem Urbilde in so fern gerecht wird, als die Adlerflügel öfters nach der Weise 
des 11. Jahrhunderts nach abwärts gerichtet, nicht, wie seither üblich, gesträubt sind. Diese Adler 
zeigen in Folge dessen die zierlichen Formen italienischer Frührenaissance. — Helmkroncn erscheinen 
nur bei wenigen, dem höchsten Adel zugehörenden Wappen. 
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Wenn schon die Nachbildung L'ysats den Stil der ersten Hälfte des 14. Jahrhundert* nicht ver- 
kennen lässt, so sprechen auch innere Gründe für diesen Zeitabschnitt. Das deutsche Reich führt den 
einköpfigen Adler, - der Wappenschild Frankreichs ist »seme de fleurs de Iis« wie vor 1365, — derjenige 
der Grafen von Welseh-Neuenburg zeigt drei rothe. mit silbernen Sparren belegte Pfähle in Gold, wie aur 
Siegeln und Bildwerken zwischen 1270 und 1343, während dieses Haus früher zwei, seit 1343 nur einen 
Pfahl im Wappen führte. — Der Graf von Honberg führt als Helmziorde die .Schwanenhälse von Kappers- 
wil, was erst seit Ende des 13. Jahrhunderts der Fall sein konnte; 1323 aber erloschen die Hon- 
berge gänzlich. 

In welcher Weise die Wappen, 78 an der Zahl, angebracht waren, wird nicht bemerkt, indessen 
kaum an den Balken der Decko, wio die Schilde im Hause zum Loch (Mitth. d. Ant. Ges. zu Zürich 
Band XVIII), sondern eher als fricsartigor Schmuck der Wände eines Saales. Je zwei der Wappen sind 
einander gegenübor gestellt, das eine nach links, das andere nach rechts geneigt, doch dürfen diese Zu- 
sammenstellungen nicht auf Ehepaare bezogen werden. Eine vorbedacht« Anordnung lässt sich nicht 
nachweisen, ausser dem wohl nicht zufälligen Ilmstande, dass Deutschland und Frankreich (No. 31) u. 40) 
die Mitte einuehmeu. — Namen waren nicht angebracht und es ist bis jetzt nicht gelungen, alle Wappen 
mit Sicherheit zu bestimmen. Immerhin sind die gewonnenen Aufschlüsse der Art, dass sie einen deut- 
lichen Ueberblick über den Gesammt-Inbalt geben. 

Es ist nun höchst merkwürdig, welch' bunte und grösstontheils bochadeligc Gesellschaft hier in einer 
Kitterwohnung Uri's vertreten ist. 

Neben einer Anzahl von Angehörigen des Dienstadels aus den drei Landern und Luzern, und einiger 
weniger Herreu gleichen Standes aus den Nacbbargaueii, namentlich aus Basel, treffen wir meistens Frei- 
herren und Grafen, aus Aargau, Thurguu, aus Hätien, Schwaben, Deutsch-Burgund, aus der Waadt, ja 
sogar die Wappen entfernterer Herren, von Saarbrücken an bis nach Savoyen und in die Dauphinee 
hinunter, von den landesfürstlichen Wappen Ungarns. Oesterreichs, Kaierns otc. abgesehen. 

In welcher Beziehung standen die Träger dieser Wappen zu dem Besitzer der Burg und welche 
Veranlassung führte zu deren Anbringung? Bestimmte Schlüsse könnten gezogen werden, wenn über 
die Besitzverhältnissc der Burg Nachrichten vorlägen; diese fehlen aber gänzlich. In eine Wohnung der 
Meier von Entfelden passt eine so hochedlc Gesellschaft nicht recht, gehörte der Thurm den Grafen von 
Rapperswil, den Freiherren von Attinghusen ? 

Wahrscheinlich ist es. dass der Besitzer im Auslande gefochten hat (in Italien, wio Graf Wernher von 
Honberg unter Heinrich VII., oder in Diensten Ludwig des Baiers wie Johann von Attinghusen, und dass 
er hier zur Erinnerung die Wappen der WaffnngcfUhrten neben denjenigen seiner Nachbarn anbringen liess. 

Herr Prof. Georg von Wyss glaubte annehmen zu dürfen, dass der Burgherr unter Heinrich VII. 
Banner gedient hat, da deutscher und romanischer Adel, wio er hier vertreten ist, in dieses Kaisers 
Heere, — wie niemals später (und wohl auch früher nicht) — vereinigt gesehen wurde. — Er kann 
sich auch der Vermuthung nur schwer entziehen, dass Graf Wernher von Honberg don Wappenkreis hat 
anbringen lassen. Dieser berühmte kaiserliche Feldhauptmann stand ja in Beziehungen zu Uri, besass 
vielleicht aus dem Kapperswiler Erbe seiner Mutter noch Güter daselbst, und unter denselben mag sich 
der Thurm zu Erstfelden befunden haben. 

Beim Durchgehen von Böhmer's Regestcn und Barthold's Geschichte von Heinrichs Römcrzng findet 
sich in der That eine Anzahl Männer urkundlich angeführt, deren Wappen in Erstfelden vorkommen, 
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und die zum Theil auf keine andere Weise mit l'ri in Verbindung zu bringen »Aren, was wenigsten* 
dem orsten Theil der Vermutbnng einen hnhon Grad von Wahrscheinlichkeit verleiht. 

Oesterreich, Baieru, Wissenburg, Savoyen, Honberg, Nidau, Habsburg. Fürstenlierg, Saarbrücken, 
Oettingon, Greyorz, Kappoltstein, de Granson, Dauphin de Viennois sind urkundlich als Theilnehnier der 
Konifahrt nachgewiesen, von andern (in diesen Werken nicht genannten) mögen sich viele im Gefolge 
Leopold's von Oesterreich (wie für einen Hunnwil urkundlich fiwtsteht). oder in demjenigen Amadeus V. 
von Savoyen befunden haben, die baselschc Ritterschaft mag theils mit dem dortigen Bischof, theils mit 
dem Honberger geritten sein. 

Anderseits fehlen mehrere Wappen geschichtlich lwglaubigter Mitstreiter, wie Burggraf von Nürnberg, 
Hohenlohe, Buchegg, Tengen, Kasteien und Griessenberg. Fehlten dieselben, oder war die Wappenreihe 
ursprünglich von grosserer Ausdehnung? Einige Wappen bei Tschudi scheinen für letzteres zusprechen. 

Auch die Attinghusen konnten ihrer Stellung nach ganz wohl mit manchen der hier vertretenen 
Geschlechter in Verbindung stehen. Von ihren Beziehungen zu Klein-Burgund war schon die Kcde, mit 
Walliser Mein waren sio im 14. Jahrhundert verschwägert, und Thüring. Sohn W einher* und Bruder 
Johannes von Attinghusen stand als Abt von Dissentis in engster Beziehung zu den rhätischen Herren. 
Weniger erklärlich wäre dann allerdings das Vorkommen der Saarbrücken, der Kheingrafen und anderer 
entfernterer Herren. 

Die Wappen im Thurmo von Erstfeldcn sind folgende: 

1. Un gur n. In Kleeblätter endendes wei*se* l'atriarrheiikreuz in Uotli. Auf dem gekrönten Helm ein« n>tbe 
Mutze. Ist hier an Königin Agnes zu Königsfeidon zu denken? 

2. '( Von Weiss und Blau 6 mal quergestreift mit rechtem obern Sehildvicrtel von Hermelin. Auf gekröntem 
Helm ein weisser Arm mit l'almzwelg. 

3. Oesterreich. Der bekannte Bindenschild mit Ffauenbusch. 

4. Bayern (V) Von weis» and blau senkrecht gewerkt. Hclwzicrde: Weiss und blau geweckte Inful mit 
»ehwanen Federn auf den Spitzen. 

5. ? In Weiss ein in rothein Schrägbalkcn aufwärt» schreitender weisser I.öwe. Auf dem Helm ein wachsender 
roth gekleideter mit einem Zwcihünder zuui Hiebe ausholender Mann. 

Ö. V Per gespaltene Schild zeigt rei ht* einen halben rothen Adler in Weiss, links i»t er Tun wein« und blau C mal 
quergestreift. Kleinod: Weisser Spitzhut mit aufgestülpter Krempe und schwarzem Busch; anfder Krampe 3 Lindenblätter. 

7. ¥ Kölner Löwe in Weiss. Auf dem gekrönten Helm ein schreitender weisser Löwe. 

8. Fürstenberg oder Freiburg, Grafen. Siehe Wappenrolle No. 37. 

U. Orleans (V), Tarent ('/). Zehn Lilien in I I, 3, 2, Ii in Blau, mit rothem Tnmierkragen. Kleiliod: Mit blauem 
(mit 2 Lilien belegten) Ober- und weissem L'nter-Aermel bekleideter, eine kleine Krone in die Höhe haltender Ann. 

10. ? Andere Nebenlinie des französischen Hause«. Im Schild wie bei Nu. !• anstatt des Turolerkragens oben 
rechte ein brauner rechte »«hauender Kopf in weisser Schildecke. Auf dem gekrönten Helm ein sitzender weinser l'apagei. 

11. Baron de Vaud. I'as weisse Kreuz des Stammhauses Saroyen in Roth, belegt mit einer siebenmal von 
Weins und blau getheilten schräg rechts laufenden Binde. Auf dem Helm ein armloser wachsender weisser Kugel mit 
dem Schild von Savoyen auf der Brust. 

12. Folkenseiu, Grafen (Buclmgau). Von Roth weiss und «cbware quer gctheilt. AI» (ungewöhnliche) Uchu- 
zierde ein wachsender rother Adler oder Falke. 

13. Belmont, Freie (Rätien). Vergleiche Wappcnrollc No. 141. 

14. V atz, Freie (Rätien). Wappcnrollc No. 137. 

15. Marks von Krk wershei m (Klsass). In Ton schwarz und weiss quer getheilten Schild zwei erhobene 
Arme in gewechselten Farben. Die Helmzierde wiederholt das Wappcnbild. 

16. (ieroldscck (Elnass). Rother Querbalken in Gelb (zu Weiss abgeblasst). Kleinod: SpiUmBUo , in den 
Wappenfarben mit schwarzem Busch. 

17. Baden, Markgrafen. Das bekannte Wappen, Helmzierdo: Zwei schwarze Steinbockhörner. 

18. Heiligenbcrg, Grafen ( Bodenscc). Schild wie bei Wappcnrollc No. 133. Kleinod: Fächerförmige» mit 
Federn bestektes Sebirrabrett mit Wiederholung des Wappenbildes. 
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H>. Wissionburg, Freie (Simmcnthul ). Weisse zwcithürinigc Bure in Roth. Kleinod: Weisser Thurm mit 
schwarzem Kusch. 

20. Wädiswil. Freie, in Unspunnon. am Fuss de» kleinen Rügen bei Wildcswil-Iutcrlakcn. Viereckige abereck* 
gestellte weisse Sehnalle in Uuth. Auf dem Helm die an den Ecken mit Fedcrbüscbcln besteckte Schnalle. Das Stamm- 
haus WädUwil am Z&richsce führte die Schnalle in Blau. 

21. li&züns, Freie (Ration). Gespaltener Schill, recht« Ii mal von Weis* und Hl au quer gestreift, link» Roth. 
Hvlmzicrdc : Zwei Bftffclhörner mit Wiederholung des Wappenbilds. 

22. Ochsenstein, Freie (Elsa**). Von Roth und Wein» ii mal quergestreift. Helmiiorde : llothcr Ochsenruinpf. 

23. Wolhuscn oder Rotenburg, Freie (Luzern), Zweithiirmig« Rothe Burg in Web*. Kleinod: Rotlier 
gezinnter Thurm. 

24. Alliiighnsen, Frei« (L'ri). Wie No. «1. Hclnuicrde: Rother kegelförmiger Hut, auf der Spitze und »in 
wulstigen weissen Rand mit Federn besteckt. 

25. Blankenburg, Freie, (bei Zweisiinmen ( V ) oder hei Schönegg. Landgericht Seftigen), oder Sumpeln 
(Simplon im Wallis). Weiss« zweithürmige Burg in Schwarz. Auf dem Hilm die Barg mit schwanen Büschen auf 
den Thürmen. Ursula Ton AUinghuscn war \'.W0 Wittwe Johann« vuii Sumpeln; Elisabeth von Schweinsberg um die 
nämliche Zeit Gattin des Nieolaus von Blankenberg, Sohn Anton*, de* Vertlieidigcr» v»n Luupen im Jabr 1331». 

2C. Torberg. Freie (Bern). Wie Wappeurolle So. :K0, nur entsteigt der In Tu) ein rfauenbusch. 

27. Rinnch (Aargau). Wappenrolle No. 4*!i. Kleinod: Rother I/äwenruinpf mit blauem Kopf nnd floswnartigem 
weissen Roekenkamni- 

28. (irsens (Bisthum Basel). Rothes Andreaskreuz in Wei*s. Hclnuicrde: Schwarzer Bärenrumpf. 

2!». ? Schräirrecht* auffliegender weisser Adler in Blau. Kleinod: Wachsender schwarzer Ailler mit blauem Kopf 
(Das Wappenbild erinnert, abgesehen Ton den Karben, an dasjenige der Basier von Kptingen.) 

HO. Schaler, bischöUiche Ministerialen (Hasel) ff). Wappeiibild wie No. 473 der Wappenrolle, aber Blau iu Weiss. 
Ileliniierde : Weisser Mannsrumpf mit anliegender runder Kupuze und Wiederholung de» Wappcnbildes auf dem Leibe. 

31. Meier von Erstfclde» (Tri). Abbildung Seite (!. 

32. Silin en (Uri) (V). Rother 1/öwo in Weiss. Kleinod: Wachsender rother Löwe. 

33. V Weisser Adler in Blau. Hclnuicrde: Mit Federbüschcln bestecktes fächerförmiges blaue« Schirmbrett mit 
weissem Doppeladler. 

34. ? Von weiss und schwant quadrirter 6 Berg (3, 2, 1 ) in Roth. Die Helmzicrdc wiederholt das Wappcnbild. 

35. Aarburg. Freie (Aargau). Weisser Schrigbalken in Roth. Kleinod: Flug mit Wiederholung de« Wappenbilds. 

343. Landenberg (Zürich) Drei weisse Ringe (2. I) in Roth. Das Kleinod, ein roth gefüllter weisser Ring 
mit schwarzem Busch ist ganx ungewöhnlich, und sonst nur au* einem Siegel des Marschalls Hermann von (Hohen) 
Landenberg (von 134)1 ; l'rk. im b. Reichsarchiv in München) bekannt. Doch ist auf demselben der Ring mit drei 
Rüschen besteckt. 

37. Hasenburg, Freie (Asuel im Bisthum Basel). Sic hatten 1284 Dienstleute in Uri. Kother Schrigbalken iu 
WeUs. Kleinod : Bischofsmütze mit Wiederholung des Wappenbilds. 

38. V langeblich von Tegerfcldcn, Aargan). Weisser Herrschild in Roth. Hclmzierde: Mit je drei grünen 
Quasten besteckt« rothe BüflVlhorner. 

39. Das Reich ('/). Schwarzer Adler in Weis« (?). Auf dem gekrönten Hehn ein zum Flug sich anschicken- 
der Adler. 

40. Krankreich. Neun (3, 2, 3, 1) Lilien in Blau. Kleinod: Wachsender wei*s geflügelter, ein kleine Krone 
in den Händen tragender Engel in blauem mit 3 Lilien geschmückten Kleid. 

41. Flandern (?). Rother Lowe in Weiss. Helmzienle : liother Drache. Auf Bild No. H der Pariser Minne- 
singer Handschrift fuhrt Johann von Brabant dieses Wappenbild im 1. und 4. Felde des quadrirten Schildes, auch trägt 
er das nämliche Drachen-Ziinier. 

42. Savoyen, Grafen. Weisses Kreuz in Roth. Hclmzierde: Armloser wcissgeftOgclter wachsender Engel in 
den Wappenfarben. 

43. V (Balm. Freie, Aargau?) Rother Löwe in sechsmal von blau und weiss senkrecht gestreiftem Feld. 
Auf dem Helm : Wachsender gekrönter blauer Leopard. 

44. ? Zwei kreuzförmig Uber einander gelegte auf beiden Seiten in Lilien endende weisse Stäbe in Roth. 
Kleinod : fächerförmiges mit Büschen bestecktes rothe* Schirmbrett mit Wiederholung des Wappenbilds. 

45. Honberg, Grafen (Sissgao und Rapperswil ). Wappeurolle No. 24. 

10. Nid an, Grafen (Bern). Sechsmal »parrenförmig Ton Weiss und Schwarz getheittor Pfahl in Roth, Kleinod: 
Gekrönter Jungfernruinpf in deu Wappenfarben. 

47. ? Rother Löwe in Weis«. Hclmzierde : Wachsender I»öwe. 

4S. Neuen bürg, Grafen. Drei mit Weiss und Roth 7 mal sparrenförmig belegte Pfähle in Gelb. Helmzlerde: 
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Spitzhut mit schwarzem Busch und zuberähnlich aufgestülptem Rand, mit Wiederholung des Wappenbildes. Dio*e« 
Wappen führten iü« Grafen nnr von 1270 bis 13-1:1. 

49. Saarbrücken, lirafcn. Weisser Löwe in blauem mit weissen Krückcnkreuzchen bestrenteui Feld. Auf 
gekröntem Helm hält ein erhobener Ann mit blauem Ober- und weissem l'iiter-Aeriucl einen Ring mit Edelsteinen. 

50. ? In gespaltenem Schild rechts ein rnthes Kreuz in Weiss, links ein weisser Pfahl in Blau. Auf dem 
gekrönten Helm entsteigt einer rothen Infal eiit I'fanenbnseh. 

51. I) ptt i ngen , lirafcn (Baiern). Wappenrollo Xo. 2!>. Helmzierde : Rothgekleideter Rumpf mit rothem Spitzhut. 
(Maria von Dettingen war in erster Ehe Gemahlin Graf Rudolf* von Habsburg-Rapperswil t 13H . in »weiter Ehe seines 
Stiefsohnes Graf Wernhcrs von Houberg.) 

52. Rhein- und Wildgraf. Zwei (gelbe?) von einander gekehrte Salinen in rnthem mit weissen Kreuzchon 
besaetem Sehildc. Helmzierde : Blauer Kiseuhut zwischen zwei hörnerartig nach oben gebogenen Salmen. 

5.1. Aar barg. Grafen (Bern). Schild wie Xidan Xo. 10. Auf dem gekrönten Helm eine mit einem BlumenatraUK» 
besteckt« spitzovale Mütze. 

54. Thier.*tein, Grafen. Wippenrolle No. 505, Kästchen von Attinghusen 0. Helmzierde: Rother Spitzhut mit 
wulstigem Rand, grosser l'erlenschnur und »ehwarzem Husch. 

55. Montfort, Grafen. Rothe Kirchenfahnc in Wcis-s ( ?). Wappciirolle No. 12!>— 131. Kleinod : Fächerartiges 
mit Fcderbascheln bestecktes Schirinbrett mit Wiederholung des Wappenbildes. 

5«. Lichtenberg, Freie (KUsua). Wappenrolle No. 235. Helmzierde: Hohe spitzovale weisse Motze mit dem 
Löwenbild nnd sehwarjem Busch. 

57. Kibnrg, Grafen ( Burgdorf ). Schild wie bei Wappenrolle X». 22 und Kistehen von Attinghusen H. Holro- 
schmuck : Wachsender blaugekleideter, einen Blumenkranz in den Händen haltender Mann mit weissem Schaltenhat. 

5S. Greyer». Grafen (Freibnr«). Stellender weisser Kranich in Roth. Kleinod: Weisser Kraiiiehhals. 
50. Rappoltstein, Freie (F.l-sass). Schild wie Wappenrolle No. .1-5. Helmzierde: Wachsender wcissgekleidcter 
Mann mit weissem Schatteuhnt. 

00. de Pont cn Ogo. Freie (Freiburg). In weissem S.hrägbnlkcn aufwärts schreitender blauer Löwe in Roth. 
Kleinod : Mit Federn bestektes Schinnbritt mit Wiederholung des Wappelibilds. 

01. Attinghusen, Freie (Uri). Abbildung auf Seite 2«. 

02. RQssegg, Freie (Luzern). Schwarzes aufgerielites Einhorn in Weiss. Kleinod: Weisser Schwanenhals. 

03. Mosheim zu Wikun (Luzern). Halber schwarzer Steinbock in Weiss. Helmzierde: Wachsender schwarzer 
Steinbock. 

04. Turn (Luzern und Uri). Abbildung auf Seite 9. 

05. Mönch (Basel). Kchwarngeklcidcter Mönch in Weiss. Kleinod : Wachsender schwarzgekleideter bartiger 
Mann ohno Tonsur, mit einem Buch in der Rechten. 

00. Marschalk von Basel. Schild wie Wappenrolle No. 17.1. Helmzierde wie bei 30. 

67. Hunwilc (Luzern). Springender weisser Wolf in Blau. Kleinod: Weisser Wolfsrumpf. 

OS. Littau (Luzern). Von weiss und blau in drei Spitzen quer getheilt. Helmzierde: Weisser geflügelter Spitzbut. 

09. M alters ( Luzern I. Weisses Andreaskreuz mit weissen Sternen oben und unten, in Schwarz. Helmzierde: Mit 
weissem Busch besteckte schwarze SpiticmQtze mit Wiederholung des Wappenbilds. 

70. Wol feilsch ie s s ( Nidwaiden). Statt des aus den Siegeln bekannten Bildes, dem durch einen Pfeil ver- 
wundeten Wolf, erseheint hier ein aufgerichteter weisser Wolf in Blau, weichein ein von der rechten Schildecke aus- 
gehender weisser Arm einen Bogen entgegenhält. Helmzierde: Wachsender weisser Wolf. 

71. ? Schwarzer Adler in Blau. Wachxonde weiss gekleidete Jungfrau mit einer Kugel in den Händen. 

72. Rainstein, Freie t Basel 1. Umrisszeichnung ohne Farbe. Zwei gekreuzte Lilienseepter. Kleinod: Unbärtiger 
Riesenkopf mit anliegender Kappe. 

73. Grandson, Freie (Waadt). Rother Schrägbalken mit drei gelben Pilgcnnusehein in von Blau und Weiss 
0 mal senkrecht gethciltein Schild. 

74. Glane, Freie (Freiburg). Weisser Löwe in rothem mit weissen KruVkeiikreuten bestreutem Felde. Kleinod: 
Rothe SpiUmütze zwischen zwei mit je drei schwarzen Büscheln besteckten rothen BofTelhörnern. 

75. Gftskon. Freie ( Solothurn ). Wie Wappenrolle No. «4. mit umgestellten Farben. 
70. V Weisser Adler in Blan. Kleinod : Weisser Adlerbals. 

77. Dauphin du Viennois (Provence). Farbin«. Delphin in mit Kreiiiclien besüV-lem Felde. Kleinod: Den 
Helm verschluckender nach rückwärts gekrümmter Delphin. 

7!*. V In weissem Felde mit zwei rothen Querbalken 5 Finken (2, 2. I). Kleinod: Sitzeuder weisser Bracke 
mit einem Krünehen um den Hals. 
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2. Monument» de fanden Mche de Utile 2 pl. .4 Öuiqucre*. 

3. Fac-simib' 1 d'une lettre de Nicolas de Fluc, de 0. Meyer de 



l'a"»ee 14H2. 1 pl. Knonou 

■ llc doXrir - sur i' i rf hiu?ctnre de ,a ca,h6dnüe ItrUfr 



3 

1 35 



1. 



Ferd. K'tler. 



Ferd. Keller. 
H. Me,,er. 
Rod. lltanchet. 
S. Vögelt». 
L. Ettmuller, 
ti. II de Krieg 
Ferd. Keller. 



4 35 

1 75 



-•■> 



3 
2 
3 — 

3 60 



75 



Pnblicatioiis de la Soctete des Aiitiquaires de Zürich. 

Mrirl IS4I — I8S4. 4. Avfc pUnthrs. En Coinmission chez OrrU, Fuessll tt Cic. 

Les mimoires donl les titres sont Imprimes en caracteres Halv/un, «int icriü en frantais, le« aotres en 

Cahier. 

VIII. Vol. 1851—1858. 64 feuilles. 
Histoüe de I'abbare de Ziirirli. 12 pl. 
■ X. Vol. 1853— 185Ü. 23 pl. , 

I. Partie. 10 feiiiUes. 
Sccaux di-s villes des 1 !J am ipns ctttiton« ssuissvis. 16 pl. 
1. Zurieb. 1*1.1—3. fr. 2-50. 2. Berne. PI. 4 

3. Liicernc, Uri, Pcbwj-r. et l'titenrald. PI. 9—11. 

4. Zug, Gkris. Hale T KrilmurK, Sileure. PI. 12—15 
6. Scbafflwuse et Appenaell. PI. l(i. 

II. Partie. H", feuilles. 

1. La Siiidnp sou» la doinhmtic« rouiaine. I pl. 

2. La f>mill*> des Winkelrtttl de Suiua. 

3. Hubitaüoo» Ucustres. 1" rappnrt, 2" Mit- 4 pl. 

4. Hospices de St-Laxare du Ct de Zurieb. 2 pl. 1855. .1 AWAel«r 
X.. V«l. 1W.4. 1B feuilles. 

♦InscripLconloedcrationiäbelvctii-aelaÜiiae. 2cartoa. Th Nominiert. 19 50 

XI. Vol. lS5t>-1867. 22 feuilles. 38 pl. . 

1. Invasion den Sarrasina en Suisse. 1 pl. 165« 

2. La rnain vntjve, liMin/.e rumaiii d'Arentieuni. 1 pl. 

3. .Uimnaic* de la H'W/o-fiie transjurane. 2 pl. 
4 Üiptyque du Conanl Arenbindus. 2 pl. 

' llenurc|Ues sur la cli(>valerie. 

5. HisUiire du ch/iteau de ilalubnurtE. 12 pl. 

6. Tapisserie de Sinn du XlVi'rar sicele. 6 pl. 

7. La Cathedntle de Coire^ 14 pl. 

XII. Vol. 1858—1800. 4« feuilles. IC pl 

Calendrier en bois du XV"" sieclp. 1 pl. //. Huftue. 

Deniers et bracteates de la Suissi-. 3 pl. //. Meyer. 

3. HalHtalions lacustres. Ueuxietne rappnrt. 3 pl. Ferd. Keller 

4. Le mont PiUte et Kt-Dorainiqoe. 1 pl. 185D. II. Humje. 

6. *Adjurationa et bftiediclinris en usa?e dans les 
jugetnenu de [>ieu. l pl. 

6*Doeuinents bialorioues de IVixmiuo Carlovinirteniie 
«St-OaH. 

7. Ktahlissements romains da») laRuisse orient. 7 pl. Ferd Kelter 

XIII. Vol. 1858-1862. 32 feuilles. 28 pl, 

I. Partie. 

1. Sceaux des rilles et des cantoits suisxes (6 pl.): 4 ... 

de St-Gall l)r Warlmanu de« (irisons .4. de Sprecher. 
d'Argorie PI. \Yru,en><nrh deTlmrgorte ' 

2. Armarial de Oeneve 3 pl. 

3. Armoiriet et trenux du Canton du Valait. 2 pl. 

4. Armorial du Canton de Vaud 2 pl. 
6. Sigilli del cantone Ticino. 1 pl. 
6 Sceatu: hittori-jtm du Cttato» dt A 

II. Partie. 

1. Le comte Wernber de IlomberR. 1 pl. l8üo. 

2. Rechercbes sur les reste* d'a&ünaux dans leg 
habitations lacustres. 

Rabiutinns Ucustres. Troisieine rapport. 7 pl. 
Ruutos rumaines dans le« Alpes de la Stusse. 

XIV. Vol. 1861-18«3. 26 feuilles. 86 pl. 
Habitations lacuatres. Quatrieroc rapport. 4 pl. Ferd. Kell 
Ije Coarent de Kati (Canton de Zürich) 8 pl. 
Htclterchtt sur In Antiquität d'Yvrrdon 4 pl. 
Antiqtütrs rotnainea de Vindoniaio. & pl. 

5. Vitraux de l'aneien courent de Wettinguen. 3 pl. 

6. Habttattons lacnstres Cinquic me rapport. 1 7 pl 

XV. Vol. 1963 -186G. 41 feuilles. 43 pl. . 
1. Monnaies gauloisea trotirce* cn Suisse. 3 pl. 

3. Etabl.roroains dans la Suisae Orientale. 2* partie. 

3. Stalistique des Etablissements romains dans la 
Suissc Orientale. 14 pl. 

4. I«s anciens pueles de la Snisso. 2 pl. 

6. 1" Supplement ans Iuscriptinnes confoederationU 
helTeticae latinae de Th. Momraaen. F. Keller u. // Meyer 1 50 

«. Le* Fresques de Constance du 14- sü-cUs. 6 pl. L. Ettmuller. S — 

7. Habiutions lacustres. Sixiemc rapp«rt. 17 p\. Ferd. KelUr. 4 60 



de Zürich, ß pl \S. Vögelin 

III. Vol. 1845—1847. 32 Vi feuilles. 22 pl 15 60 

1. Histoire du convent (le <'ap|»eL 2 pl. 1845. S. Vogelin. 



Mwinaies hract.ates de la Suissu. 3 pl. 
3.« Albert« «l« B>'»*«etteu descriptio HeUetiae 



H Meyer. 3 25 
— 85 

.t" l)ecorations et peintnrcs dans une maisoa de | 

chatioines ä Zarich. 2 pl 1846. Ferd Keller. 8 60 
Tomltfwut et tumulu» belvetiques. 8 pl. | 

5 llein*rqueis generale* «ur ks ancienncs sipul- 

tures en Suisse. 6 pL 184«. Ferd. Keller. 3 25 

6 *Ekkeliardi bonedictiunes ad roensas (10"*atecle). 

Iliplome du docteur Felix llemmcrlin. Bijoux 

d'or et symbnlei chretiens a Lunncrn. 2 pl. Ferd. Keller. 2 20 

IV. Vol. 1846. 87 feuilles. 

Chrouiqne de Gerold d'Edlibach. 4 pl. Martin Vtteri 8 66 

V. Vol. 1862. 8»,t feuilles. 

Monuments de Xeuehälcl. 58 pl. F. Dutoit. 26 20 

VI. Vol. 1848—1649. 30 feuilles. 28 pl 13 20 

1 Oripne et sisnifieation des armoiric*. 3 pl. 1848. Fr. de Wyis. 2 90 

a'.^Necrologimn de Pabbaye de Reichenau. _ 13 pl. Ferd. Keller. 2 66 

3. Ktyinolofrie et explication des iwms de lieux du 

Canum de Zürich. « Meyer. 4 70 
4 Uistniro et description du chateau do Rappers- 

wil. 0 pl. 1849. Ferd. Keller. 3 — 

6. Chnmiqn« de Rapperssril juaqu'en 1388. 3 pl. L. Ettmuller. — 76 

tjll. Vol. 1850—1863. 32Vi feuilles. 37 pl 25 20 

1 Etui pour la parure d'une fiancee, du 14~ siecl«. 

9 pl. 1850. L. Ellmülter. 8 — 

a.^FormuTi« et lettres diverses dn 9»* siede. 1 pl. F. de Watt. 8 — 

5. Miniatores et ecriturcs de manuscrits irlandais. 13 pl. Ferd. Keller. 6 60 

4. EtoMissenientceUUiueiEbersberg.Zurich. 8pl. G.EteherdeBerg. I 20 

6. Antiquites etrusques dans la Soisae. 4 pl. A. Jahn. 2 40 
8. Histoire des Legion» XI. et XXI. 6 pl. U Meyer 4 50 

7. FortiÄcations ceWques pres de Schafbouae. 8 pl. Ferd. Keller. 2 20 
B. Alphabets ctrusque» d'inscript et de monnaies. 8 pl. Th. Mommte». 4 55 



//. lluuge. 
E. /.. Dummter 



24 — 
2 50 
5 — 
4 - 
2 60 

2 10 

4 — 

4 — 

22 - 



t Xeuehatel. 4 pL 



/ .1. Itynknfer. 
J. Mas,*. 
De Hans 
De Mandrot. 
Peri 

C. de l»V>». 



2 

1 20 
1 20 
1 — 
3 — 



C. de II 



'J" 



Rutimeyer. 
Ferd. Keller. 

n 



F. Sal. Vageli». 
L. Rnrhal. 
Otto Jahn. 
H r £.tt6Jte. 
Ferd. Keller. 



8 - 

8 - 
4 - 
2 50 



3 5fl 
8 — 
3 — 
3 60 
60 
50 



Meier. 
Keller 



F. Keller. 
W. LuUe. 



3 
« 

22 — 

3 - 
8 - 

6 — 

4 — 
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lieft. 



XVI. (8S7-IS70. 30';, Bo S en 

I. Aktkrfluujr. 

I. A\enUcum IMxetioram. 3 Ulh. XXXI. 

S Urft S Litt, fr 3. SO 3. Ilofl S Ulh. fr 3 — 

4 lieft 9 Ulh. fr. 3 50 5 Hell Ii) Uli. fr 4. — 

II. Akthrllnair. 

«. No.nikhiU von Orbi«. I fi.rbin« Ulli XXXII. 
i. Geschieht* d. BurciYMf Kyhur« I kbii XXX III 

3. Ilrl\.-lie<-h«> Denkmäler. |. K.(uii>-n 1 l.ilh 

4. Beschreibung der Burg Kyburs * Tal. XXXIV 



Vr.rte.tW ■>«tr p f ^ 

W Lilb. . H * r ""*'' H ' r - v _ 



C Bursinti. 3 — 



C Rurtitsn 3 — 

J .1 l'u/tikufer 1 50 
Frrd Krtfrr 3 - 
U Pfau, CKinkel 3 50 



Bo^rn. 31 l.ilh 
. n i l Bern. 3 T;«f 
cpiiHt-rbiiul«*» in d.*r 



*»- 



Hand »III. 48:Ö—I87l. 

I. Die <;m tiliüc«') iu A'li-nJ* 

5. Grai»d««n und xiri-i i'.hw 

Wrstschwriz 6 l.ilh 

3. HrKcliMhr Denkmäler II »lialensteine 5l.ill>, 

4. Srilkt* Mir Ii-* fnrse* |irimilivr> dun.« le Jura. 4 PI. 
5 Burff MimininMiofi'ii Tlmnrau und zwei undrre 

«vhwi-i* m.^nltlliij.f-lii- Thurm* 1 3 Tai. XXXV. f. ilfyfi- r Kn . 3 50 

6. Dir liilili>rhrn IicckcnMi'rn-ddr in der hirrhe nuii 

Zilli« nn Kanlon liraubundlen V Tnf XXXVI. 
1. Die Antiken von /iirl.li 8 Tnf 



J Ii ««Au 
Feld Keller. 



4 90 
3 — 
3 — 



1. It Jinda. 
«. Hnmdurf. 



5 — 
4 - 



I87J-I875 30 Bop-n. ä: Ulli. 
I. Di« «rha«ii«fli«h>n LrtiiaciL 2 l.llb. 
S. PI. Kirrhaa in* Cl»lrrc/iraaer*rd*<>a I. .1. gfUfrl i I l.ilh 
S. Alamalmiw-kt l.i-nkmilUr ia tlrr 81 h«?tl. 3 Tl. XXX V 11. 

4. DI« brraldla<ha Aaaarhmüykaai c Huer i&r<kri Lftirn 

Eiin-rnnhaon». 4 Tat XXXVIII 

5. Paker rlwn Fand am drr Krnlkleruil in drrScbaali. ITal. 
«. Slndk dar tlrgrarhirkle da* lleuarkrn Ii rltier mhlr des 

&rkufuaaiwrr Jon. 4 Tat. 
T. ßraVbiTkle Im ParliaaaMir) aal ÄdulkaiUfa, 3 Tif. 
8. Nj«n rar Mmanril. I Tat. XXXIX. 



A. Suerheter. 

J Ii. Na*« 

U. Jfcyrr r. AV 



»o - 

4 — 

X — 
!! 5« 



Ii Z,!J,-r-» nlmu.'.'rr l - 

4. Unat. 1 



II. XifrataB. 
rffn JfimaVicA. 
J. J. Mttdtcr. 



Bau« XIX. IBIS — 18". 44 Bog. 38 Lilb 

I Per Blkk-afnnd Im Kaaaltrlaca »ei Th»j«r«i. KL Behalt. 

hauaaa. H Lieh. K. Merk. 
1 PI« AlamaanltrhrD Peukmilrr in 4rr Reliwelt. 4 Tat. 

XL. (Saklnaa.t 17. Mt»*r «. Aa. 

S. rtaklkaata». VII BarU-h«. 24 Litk. r. Gr«« 

4. lekrn»knd4e*kelltrraNalkrr,»aftlSt)Ua. ST.f. XIX 6. Ururr r. Aa 

Baad XX. 1878—1880 

I. AblheiliioK. 

1. Bas« ttaldouna < Jar*u4ieit a. frlnatlrVo. UTat SX.II. 

2. PI« «ln«roi*ld» la d»r Bo.rll« »et Katk(4rale la Ua- 

nuilii? 9 Tit. XLIII. 

3. PfaklHulta. VHL lerlrkt. 10 Ulh 



3t' , Bo^fn. 2" l.ilh. 



r. 



II. Ablbribing. 
1. PI* H.lbrinlMh.u TaaVihilfcr In Ckar. 4 Tat 
«. II» (IGckuafu- ftehla" t.» »irirh. S Tal. IUV. 



■•■«I XXI. 



1J«I 



1. Vir nlltrtaltcrlielirn W auarrniuldf In irr italirul ch-ii 

iw-hotit. S Tal. XLV. 
t. Pl»«*ll>e« II. Kpätfrothl. <•!.<■ Wrrk« 4 TaL 
I. Pa« 8ckl«.f V»m>n« XIjVI. 

4. Plr klrrbif 'an nkrnrlntrrtkar anl ikrr Van4arin<lilr. 

S Taf. XLVII. 
b. Drakmälrr am irr fttinUrH Im I.aa4c Tri. llau XlMflfi 
>.l 3 Taf. XLVHI. u. 



r. sät. r, 

Dt - 



J. K >t«ii». 
J. H Ä«A» 
J. Burrkkardl. 

J. B. KoA«. 



3 54) 
2 

4 — 
17 — 

5 - 

3 — 
8 - 

» - 

IS - 

3 - 

i b» 
3 5* 



7 - 
S - 



» — 

3 50 

a M 

4 - 



Cahicr Auteur. Fr. C». 

XVI. Tel. 1B67-1870. 30Vi fenille«. 46 pl 27 — 

I. Partie. ATenticuin UalTCtiorura. Ouraan. 

l*'c«h. Spl. fr.3. 2" cah. 5pL fr.3.S0. 3'cah. 5pl. lr.3. 
4' cah. 9pl. fr.8.50. 5'cah. 10pl. fr.4. 
II. Pirtic. 

I. Ia Mns»ique d'Orbe. 1 pl. r - Onruan ■ S — 

3. Histoire du chkteiiu de Kybourg. 1 pl J : rfik«ler. B w 
S. Monum«nU hflv6tiqucB : I. Lieux de refiige. 8 p). t'trd. A ' c '*f • ^ n 

4. Deucripti«! da ciatenu de Kybourg. 7 pl. V Vfau a. G htokrl. a »u 

XVII. V«l. IB70— 1872. 2J feuillei. 83 pL . . • • 26 — - 
1 UaTiioi.lna Allriilurtoi.lkTa». J pl. B de FrUtnUr t ri .4 Jch». a 60 
1. uraaiUua 01 dtnx railar» a> l'ordrc 4* l'Iaoy oaa* 

üolor flcrulrouk if tl. 

3. Moaawnil« hrlTril^an: II. Plmre« a rrorll» 5 pl. 

4. S'otire aar f«f foraft prim 

5. La <fcairaa ie kamnrrtalM 
»riJll.hl. 



J. H. *«*n * *• 

Ptri. Keller. » — 

tt tfnM U iura. * |l- <4- (/miqarrf.. t» 

.Ct. ilr Ttaari/oTMfi «t Im .. ., - n 

.alt.» 2 pl 1 HIB. C H»y«- « •' _ 

«. rrlilvrr« r.iuaor. 4.tiu I rifll«« ie UHU Wrl.ai»). 4 »I- 1- " "«An. J 

7. I.. aatWae» ir larl.li. ü pl. «■ B*»md»rf. ■* 



XVIII. Vel. 1872-1875. 80 fcuitles. 22 pl 
Lra r. traarknarau dra rlllr» rl talle« ilann la &uta*t 

Orirault. i f\. 
br- ri-»».« a« l'trdrr in Citcaal daa> la Sslaar. I pl. 
Lra aianaiitfnla alaatanal()ar« aan» la 8alM»r. U pl. 
Oriafuenla krraldlqnra a'ane auiaaa twkl« 4* Xurlrk. 4pl. 
PrVvatrrt« d'na anrl Ja IVpeqne da rraa* ra Salaa^. I pl. 
Catrraa prif» 4a S. kaffkou««. Etad« aar I kumm« prlmi- 

llf. 4 Pl. 

Catrra« ariMalcralf prra 4a BrhatTkaoaa. 3 pl. 
Hiat*li« de la 04.Ui.lt- raaaalntt da Sjw. i j.l. 



i. \u.rA«/#r 
J H Kahm 



//. Aaralra. 
aV NiiavfacA. 
J. J. Motter. 



XIX. Vol. 1875 — 1877. 24 



fcuillea. 36 pl. 
nrka de Tliajmraii. 



20 — 



3 ao 

3.50 



17 — 



1 CarrraaaOaiaiBrnU. 4llr Knalarlaeh . — 

Cl UrlkaaJIhan.r. 8 pl. V. Mert. 

• I« ».»umtat, »lamaanlqn™ daa. U S.laae. 4 pl. («» ) ß J?^ ' 
». KiahlUaaataau la/a.lf ea. VII— «apart. *« pl. T. Craat- 

4. Tlr 4« SaliU-ICatkar 4« M C.ll. 3 |.l. C Me»ar .. 



An 



la- 
ll T- 
» ~- 

3 



XX. Vol. 



82' t fouüle». 27 pl. 



1878 — 18B0. 
I. Partie. 

I. JronaaM rl via prliär da Jraa Waldmjuu«. 2 pl. 

i, Ua Tilniu 4a la roaata 4a la Cathedralc k Laaaaan«. 9 pl. 

3. ElaWl.armeata Ucuatm. »III»« rtpporl- 10 pl. 

II. Partie. 



18 



1 a Calra. 4 pl. 

r aa Ii». 2 pl. 



r. Damdlikfr. 
J. K HoM*. 
Frrd. Krll«-. 

F. Sol. r.i«fl<»- 
I>r. - 



XXI. Vol. 



1881 



rra 4u maiai 
II. parllr. 



■kt* 4« la Salaaa italltna«. 
4 pl. 



3 pl 



1. B. Bah». 
J. B. ««*«. 
4. Barall..riH 



4. I.'erlitr d'Okaialnlrrtkar «t tt* palalarra aioralas. 3 |.L J. B. RaA». 
Tk Haaaiufal. 4a lcp«iac faa4ale 4aaa la paya «Ttrl. tU 



4 S 

»iO 

7 - 

3 - 

I 

3 - 
3 M 

S TW 

a i» 



irauaaeau 4 AUIa»ha«a.) 3 pl. 



i U.ZMer.Vrd»Mer. 4^ 



■atiHaa deaj Klealrra mt. «allem rom Jahr SiO inFactimle. von Dr. F. Keller. I Bl in Fol Text m Fr. t. 
•la. Wamajemroile vom milrleh, «n heralduek«* Denkmal des XIV Jahrhunderts tS HUltter in Farbendruck und 4 Bogen Text. 53 Fr. 
Urk-mmenmueki 4er *»4*l «1. Oalleai, bearbeitet von Dr H Warluumn. Theil t und t. Vom Jahr 700 -»«>. 108 Bogen 4«. Preis 3» Fr. 
•aakmiler al*>a Bamaea mlababara;. Das Kloster Konigs/elden, getebichlUch dargestellt von Theodor v. Liebenau, kunst geschichtlich von Prof. W- 1 

DU tittugemtUie im Chor dasMbst Lief, l — t mit t Bogen Text, ii Blätter in Farbendruck. IC Lith- 36 Fr 
Llealeraihranla «irr «■•lajmarlaehpm «leaa-llarkafl Im aDrlefa, gesammelt und erfauffrf von Dr. J- Bdchlold. Fr. 4. 

Aaarlffr tOr achatalarrlaehe «.ll^hmaaakuaale 1 Zeitschrift . jährliches Abonnement Fr 3. Jaauar •• 

■emkae>arin mar rmmralrt1«hrlc*>m Hlinrnmoarelcr «er Aallaaarlaemem SeaelUebatl I« «Brich, vr.» G. Meyer v. Knonas, u. G FiiUJfi- * Tnf 



B*lmm dm caavnl de aM>4BaJ1 aa tl'M aa fae-tiwMi, p»r F. Keller, Dr. I fenille t*-foiia. Texte ia-«. 4 Fr- 

»«■earll al'armaalrlea eolarleeat maniunnl hrratdürne du tU itVrl«. Sä fnsilles Imprinwes en tauteur rl * feuil*— de IMi. 25 F 
rmrtmlalre de l*ahma»e d« «»-«3*11, aar Wanal. Wartmann, Dr. Tom I et II. ; Anntes 100-IHO: HM feuillet. *>. 35 Fr. 
■aanmrali da- la Malaea de Hahahaara;. Li evueent de Kmiatfride», aeae da» »alira» hittvrurues et artUtipies dt Jfjf. J a 

rahler. Im. 2i Chromo-Lilh., 15 Lith. ,W Fr. 
■raua-ll «<- emanaama e« paealea de la aiarlrte dea AnUamalrea, aar / JMrAloW, Dr Fr. 4 

I aar aa Fr. 3. 

, par G Beyer v. Knonau et ti. 



liehen.« rl LuUe. Lss 




4 pl Fr. « 
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